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Vorwort des Oberbürgermeisters

Liebe Leserinnen und Leser,

die Innere Sicherheit leistet einen entscheidenden 
Beitrag für eine lebenswerte Stadt. Daneben hat die 
A�rak�vität eines Wohnviertels oder eines Quar�ers 
längst nicht mehr nur mit der Qualität der Wohnun-
gen an sich zu tun. Tatsächlich bemisst sich die Aus-
strahlung eines Stad�eils wesentlich auch am Image 
und Zustand, die hierbei eine bedeutende Rolle spie-
len.

Die Stadtverwaltung tut in dem ihr möglichen Rah-
men viel, um die Sicherheit zu gewährleisten aber 
auch vieles, um die verschiedenen Quar�ere und 
Stad�eile so zu gestalten, dass sich die Bewohnerin-
nen und Bewohner wohl fühlen. Neben baulichen 
Maßnahmen kann zum Beispiel ein wirksames Sozi-
almanagement die Beschwerdelage reduzieren und 
die Fluktua�on bei den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern senken.

Der Blick auf die Kriminalsta�s�k für Nordrhein-
Wes�alen von 2024 weist in die rich�ge Richtung. 
Essen ist im Städtevergleich die sicherste Großstadt 
in ganz Nordrhein-Wes�alen. Das zeigt uns: Die ge-
meinsamen Anstrengungen der Stadtverwaltung, 
des Ordnungsamts und der Polizei zeigen Wirkung. 

Dennoch ist die Gesamtzahl der Delikte zu hoch und 
jede Stra�at ist eine zu viel. Auch ist Sta�s�k nur 
eine Seite der Medaille. Denn das subjek�ve Sicher-
heits- und Wohlempfinden hat neben der tatsächli-
chen Kriminalitätsrate ebenfalls großen Einfluss auf 
die Lebensqualität. So wird die Lage von manchen 
Bürgerinnen und Bürgern trotz der guten Entwick-
lungsansätze nicht immer als sicher eingeschätzt. 
Vor allem hier müssen wir mehr tun. 

Aber was ist jetzt am wich�gsten und wie kann die 
Situa�on mit welchen Maßnahmen kurz-, mi�el-, 
und langfris�g verbessert werden? Was können 
Stadtverwaltung, Wohnungsbaugesellscha�en 
aber auch die Bürgerinnen und Bürger vor Ort tun, 
um die Situa�on zu verbessern?

Diese Fragen stellten sich die Beteiligten unter dem 
Titel „INSIGHT Bergmannsfeld“. Der Gesamtprozess 
war von einer breiten Fachlichkeit einschließlich Po-
lizei und Wissenscha� als auch von einem Par�zipa-
�onsprozess mit den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern der Großwohnsiedlung geprägt.

Mit der nun vorliegenden Dokumenta�on liegt Ih-
nen, sehr geehrte Interessierte, der Verlauf des Pro-
zesses ebenso vor wie die nach Örtlichkeit und 
Dringlichkeit au�ereiteten Ergebnisse.

Ich danke allen Mitwirkenden für Ihr Engagement 
und die Ideen. Gemeinsam können wir in und für 
unsere Stadt die anstehenden Herausforderungen 
meistern.

Mit freundlichen Grüßen

Thomas Kufen
Oberbürgermeister der Stadt Essen

Thomas Kufen (Foto: Ralf Schultheiß)
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Vorwort der Leiterin der Strategischen 
Stabsstelle Kriminalprävention und 
Sicherheit

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Städte sind lebendige Organismen – sie wachsen, 
verändern sich, und spiegeln die Vielfalt unserer 
Gesellscha� wider. Doch nicht alle Quar�ere profi-
�eren gleichermaßen von dieser Dynamik. Gerade 
in sozial herausgeforderten Stad�eilen verdichten 
sich Problemlagen: soziale Herausforderungen, 
mangelnde Infrastruktur, bauliche Vernachlässi-
gung und ein Gefühl der Unsicherheit prägen den 
Alltag vieler Bewohnerinnen und Bewohner. Hier 
setzt die städtebauliche Kriminalpräven�on an – als 
interdisziplinärer Ansatz, der weit über bauliche 
Maßnahmen hinausgeht.

Dieser Abschlussbericht widmet sich in seinem er-
sten Teil daher der Frage, wie Stadtentwicklung 
dazu beitragen kann, Kriminalität zu verhindern 
und das subjek�ve Sicherheitsgefühl zu stärken. 
Denn Sicherheit ist nicht nur eine sta�s�sche Größe 
– sie ist ein Gefühl, das unser Verhalten, unsere Teil-
habe und unser Vertrauen in das Gemeinwesen be-
einflusst. Wer sich sicher fühlt, bewegt sich freier, 
engagiert sich eher und iden�fiziert sich stärker mit 
seinem Wohnumfeld. Wer sich hingegen ausge-
schlossen oder bedroht fühlt, zieht sich zurück – 
mit Folgen für das soziale Miteinander und die de-
mokra�sche Kultur.

Städtebauliche Kriminalpräven�on ist deshalb ein 
zivilgesellscha�liches Anliegen. Sie lebt von der Par-
�zipa�on der Menschen vor Ort: von ihren Erfah-
rungen, ihrer Wahrnehmung und ihrem Wissen 
über das Quar�er. Nur wenn Planerinnen und Pla-
ner, Verwaltung, Polizei und Zivilgesellscha� ge-
meinsam handeln, entstehen tragfähige Lösungen, 

die nicht nur Symptome bekämpfen, sondern Ursa-
chen angehen. Die Gestaltung öffentlicher Räume 
ist dabei genauso wich�g wie niedrigschwellige Be-
teiligungsformate und eine wertschätzende Kom-
munika�on.

Diese Handlungsansätze werden im zweiten Teil des 
Abschlussberichtes im Rahmen des Praxisbeispiels 
„Insight Bergmannsfeld“ der Fachgruppe „Städte-
bauliche Kriminalpräven�on“ des Kriminalpräven-
�ven Rates Essen für einen ausgewählten Bereich 
der Großwohnsiedlung Bergmannsfeld näher auf-
gezeigt. In einem gleichermaßen interdisziplinären 
wie par�zipa�ven Prozess wurden mit unterschied-
lichsten „Werkzeugen“ Einflussfaktoren und 
Schwachstellen analysiert und Lösungsansätze ent-
wickelt, die nun sukzessive in die Umsetzung gelan-
gen. Das Projekt „Insight Bergmannsfeld“ zeigt, 
dass Städtebauliche Kriminalpräven�on einen wirk-
samen Beitrag zum sozialen Zusammenhalt und zur 
Vermeidung von Kriminalität leisten kann.

Stadt und ihre Teile sollten nicht nur als Raum ge-
dacht werden, sondern als Gemeinscha� – offen, si-
cher und lebenswert für alle.

Stephanie Schmuck
Leiterin der Strategischen Stabsstelle 
Kriminalpräven�on und Sicherheit

Stephanie Schmuck (Foto: Moritz Leick, Stadt 
Essen)
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4 Einleitung

Einleitung

Das Projekt „Insight Bergmannsfeld“ wurde seit An-
fang 2023 bis Oktober 2025 von der Fachgruppe 
Städtebauliche Kriminalpräven�on (FG SBK) des 
2022 restrukturierten Kriminalpräven�ven Rates 
Essen bearbeitet. Die Fachgruppe ist interdiszipli-
när besetzt und umfasst im Einzelnen:

• Ein*e Vertreter*in des Büros Oberbürgermeister
• Zwei Vertreter*innen des PP Essen/ Mülheim
• Ein*e Vertreter*in des Amtes für Straßen und 

Verkehr (FB 66)
• Zwei Vertreter*innen des Amtes für Stadtpla-

nung und Bauordnung (FB 61)
• Ein*e Vertreter*in des Amtes Stadterneuerung 

und Bodenmanagement (FB 68)
• Ein*e Vertreter*in des Jugendamtes (FB 51)
• Ein*e Vertreter*in des Ordnungsamtes (Sicher-

heitskoordina�on, FB 32)
• Ein*e Vertreter*in der Essen Marke�ng Gesell-

scha� (EMG)
• Themenbezogene Gäste

Die Fachgruppe unter der Leitung der Strategischen 
Stabsstelle Kriminalpräven�on und Sicherheit im 
Geschä�sbereich Recht, Öffentliche Sicherheit und 
Ordnung (GB 3) hat das Ziel mit innova�ven Metho-
den und Instrumenten Analysen und Lösungen für 
vermehrt auffällige „Problemareale“ und/oder orts-
abhängige Phänomene zu erarbeiten. Hierbei sol-
len die objek�ve Sicherheitslage und das subjek�ve 
Sicherheitsgefühl gleichermaßen betrachtet wer-
den. Letzteres steht im besonderen Fokus der Fach-
gruppe SBK, da das Gefühl von Sicherheit die Le-
bensqualität von Menschen – sowohl im privaten 
als auch im öffentlichen Raum – maßgeblich be-
s�mmt.

Für ihr erstes Projekt hat die Fachgruppe daher die 
Großwohnsiedlung Bergmannsfeld ausgewählt. Ne-
ben den wiederkehrenden saisonalen Ausschrei-
tungen zu Halloween und Silvester ist die Wohn-
siedlung immer wieder Gegenstand nega�ver Be-
richtersta�ung und weist generell eine hohe Be-
schwerdelage auf (Kapitel 1). Damit entspricht sie in 
vielerlei Hinsicht dem typischen Erscheinungsbild 
einer Großwohnsiedlung in peripherer Lage – mit 
den bekannten städtebaulichen, sozialen und si-
cherheitsrelevanten Herausforderungen, die seit 
Langem im Fokus kriminalpräven�ver Forschung 
und Praxis stehen (Kapitel 2). Auf Grund der flä-

chenmäßigen Größe der Siedlung beschränkt sich 
der Betrachtungsraum auf das Areal zwischen Phi-
losophenweg und Jaspersweg mit dem Ver�efungs-
raum der dazwischenliegenden Ladenpassage.

Mit Hilfe des Praxistools „Insight“, entwickelt von 
der kriminologischen Forschungsstelle des LKA Nie-
dersachsen, wurden durch die Fachgruppe die si-
cherheitsrelevanten Aspekte für den Beobach-
tungsraum erfasst (Kapitel 3). Die Toolbox wurde 
gewählt, da sie nicht nur die Expertenperspek�ve 
berücksich�gt, sondern einen besonderen Schwer-
punkt auf die Innenperspek�ve der Bewohnenden 
legt und mit niederschwelligen Tools einen breiten 
Par�zipa�onsprozess ermöglicht. Insbesondere das 
Format „Emoji Mapping“ erwies sich als sehr erfolg-
reich, da es durch seine „Non-Verbalität“ eine brei-
te und zahlreiche Teilhabe ermöglichte. Neben den 
Bewohnenden wurden auch bereits präven�v wir-
kende Akteure im Bergmannsfeld wie z.B. die 
„Bergmannshü�e“ und das „Bürgerhaus Oststadt“ 
in das Projekt eingebunden. Die Auswertung aller 
Ergebnisse der Toolbox ergab sechs Handlungsfel-
der (Kapitel 4), die im Rahmen von zwei Workshops 
mit städ�schen Vertreter*innen sowie externen Ex-
pert*innen weiterbearbeitet wurden (Kapitel 5).

Der erste Workshop unter der Modera�on von 
Herrn Dr. Tim Lukas, Bergische Universität Wupper-
tal, widmete sich den Fragestellungen welche kon-
kreten Maßnahmen aus der jeweiligen fachlichen 
Perspek�ve kurz-, mi�el- und langfris�g umgesetzt 
werden können, wie insbesondere Grün- und Frei-
flächen gestaltet werden sollten, um sowohl krimi-
nalpräven�ve als auch soziale Vorteile zu generie-
ren und wie sichergestellt werden kann, dass diese 
Maßnahmen unter Berücksich�gung der Eigen-
tumsverhältnisse nachhal�g verankert werden kön-
nen.

Der zweite Workshop, welcher unter Beteiligung 
von Vertretern zweier der drei Großeigentümer der 
Siedlung Bergmannsfeld durchgeführt wurde, zielte 
auf die Erarbeitung eines Maßnahmenkataloges 
und der jeweiligen Verantwortlichkeiten für dessen 
Umsetzung ab. Wissenscha�lichen Input erhielten 
die Workshopteilnehmenden durch den Vortrag 
von Prof. Dr. Jan Üblacker (zum Zeitpunkt des Work-
shops EBZ Business School Bochum), der zu den 
wirtscha�lichen und sozialen Erfolgsfaktoren bei 
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der Umgestaltung von Großwohnsiedlungen aus-
führte. Ergänzend stellte Herr Samuel Šerifi (zum 
Zeitpunkt des Workshops Allbau-Gruppe Essen), 
Best Prac�ce Beispiele für soziale Arbeit im Quar-
�er vor.

Der finale Maßnahmenkatalog umfasst neun Ar-
beitspakete mit teilweise kurzfris�g und eher gerin-
gerem wirtscha�lichen Aufwand umzusetzenden 
Maßnahmen aber auch sehr langfris�gen und mit 
hohem wirtscha�lichem Invest verbundenen Maß-
nahmen. Die Umsetzungsverantwortung liegt so-
wohl bei der Stadt Essen als auch bei den Woh-
nungsbauunternehmen. Auf Grund der dringenden 
Handlungsnotwendigkeiten wurde die opera�ve 
Umsetzung des Maßnahmenkatalogs durch soge-
nannte „Runde Tische“ unter der Leitung des Ober-
bürgermeisters der Stadt Essen, Herrn Thomas Ku-
fen, maßgeblich unterstützt und forciert. Neben be-
reits erfolgten kurzfris�gen Maßnahmen wie Grün-

rückschni�e und Reparaturen von Stadtmobiliar 
und Beleuchtung ist die geplante Calisthenics-Anla-
ge am Philosophenweg ein erster Erfolg des Projek-
tes. Das Fehlen konsumfreier Aufenthalts- und Frei-
zeitmöglichkeiten wurde von vielen Beteiligten un-
terschiedlichsten Alters während des Projektes vor-
gebracht – die Anlage ist ein erster Baustein, diese 
Lücke zu füllen. Ein weiterer Baustein kann die Um-
nutzung des aufgegebenen Sportplatzes Berg-
mannsbusch sein, der ab 2026 zu einer Trendsport-
anlage mit begleitender Kinder- und Jugendarbeit 
entwickelt werden soll (Kapitel 6).

Dies alles sind hoffnungsvolle Ansätze, die das sub-
jek�ve Sicherheitsgefühl aller Bewohnerinnen und 
Bewohner in der Großbausiedlung Bergmannsfeld 
steigern und den sozialen Zusammenhalt und letzt-
endlich das friedliche Zusammenleben stärken wer-
den.

Lu�bild Ladenpassage, Foto: Geoportal Stadt Essen
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Kons�tuierende Sitzung Fachgruppe 
Städtebauliche Kriminalpräven�on

Auswahl des Untersuchungsraumes 
Bergmannsfeld für das Projekt „Insight“

1. Runder Tisch

3. Runder Tisch

Grünschni� durch Vonovia

Erstellung einer Funk�onsskizze 
für eine Trendsportanlage

Genehmigung & Baubeschluss 
für die Calisthenics-Anlage

For�ührung der Planung einer 
Trendsportanlage Bergmannsbusch

Geplant: Erneuerung des 
Bodenbelages in der Ladenpassage

Geplant: Baubeginn der 
Calisthenics-Anlage

Geplant: neues Lichtkonzept 
im Bergmannsfeld

4. Runder Tisch

2. Runder Tisch

Erhebung und Auswertung 
mit der Toolbox „Insight“

Ausschreitungen Halloween 
und Silvester

En�ernung der Skulptur 
in der Ladenpassage

Gesprächsformat mit jungen 
Erwachsenen in der Ladenpassage

Heckenrückschni� auf öffentlichen Flächen und 
Beleuchtungswartung für bessere Sichtbarkeit

Workshop I

Workshop II
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1 Das Bergmannsfeld: Vom Vorzeigeprojekt zur sozialräumlichen 
Herausforderung

1.1 Vorzeigeprojekt Bergmannsfeld

Die Großbausiedlung „Bergmannsfeld“ entstand in 
den 1960er Jahren auf bis dato landwirtscha�lich 
genutzter Fläche mit dem Ziel, den ste�g wachsen-
den großstäd�schen Wohnraumbedarf in Essen zu 
decken. Durch das gewerkscha�seigene Woh-
nungsbauunternehmen „Neue Heimat“ wurden in 
hoher Dichte langgestreckte IV – VIII geschossige 
Mehrfamilien-
häuser sowie 
XI-geschossige 
Punkthochhäu-
ser und eine 
zentral verorte-
te Ladenpassa-
ge zur Deckung 
des täglichen Bedarfs 
geschaffen. Ausgerichtet war der 
Wohnraum (1.840 Wohnungen) für Familien mit 
Kindern sowie Senioren. Das familienfreundliche 
Wohnquar�er ist durch einen hohen Grünanteil 
charakterisiert und wurde mit dem DEUBAU Preis 
ausgezeichnet.

Obwohl das Wohngebiet anfangs auf Grund seiner 
funk�onalen Architektur und die Wohnungen auf 
Grund ihres nach damaligen Maßstäben hohen 
Standards (eigenes Badezimmer, Nachtspeicher-
öfen, Aluminiumfenster) Beliebtheit genossen, 
wurde die Siedlung im Laufe der Zeit zunehmend 
abgelehnt. Die Tatsache, dass der Anteil der be-

w a c h s e n e n 
Fläche mit 
über 50 % als 
s i g n i fi k a n t 
hoch einzustu-
fen ist, hat bis 
heute aber 

eine einzigar�ge 
städtebauliche Wirkung 

auf das Viertel in Essen zur Folge.

Nach der Insolvenz des Wohnungsbauunterneh-
mens "Neue Heimat" im Jahr 1986 erfolgte eine 
Übernahme des Areals durch verschiedene Woh-
nungsgesellscha�en. Aktuell verteilt sich der Woh-

„Hier entsteht ein neues Zukunftsland, das mit 
bisherigen Maßstäben nicht gemessen werden 

kann. Hier wird Wirklichkeit, was in einem 
Jahrhundert versäumt worden ist.“

WAZ 14.06.1969

Bergmannsfeld, Foto: Steeler Archiv e.V.
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nungsbestand auf drei Unternehmen; alle Sozial-
bindungen sind zwischenzeitlich ausgelaufen.

Im Zeitverlauf unterlagen die Architektur und die 
äußere Erscheinung des Bergmannsfeldes signifi-
kanten Wandlungen. Der vorherrschende Baus�l 
wurde sukzessive als unzeitgemäß wahrgenommen 
und die Implemen�erung zeitgemäßer Modernisie-
rungsmaßnahmen erfolgte nicht in nennenswer-
tem Umfang. Erste Ini�a�ven zur Verschönerung, 
die in den 1980er und 1990er Jahren umgesetzt 
wurden, blieben weitgehend wirkungslos. Die signi-
fikante Stagna�on der Bauwerke resul�erte in ei-
nem substanziellen Imageverlust. Der Stad�eil wur-
de in den Medien und in der Bevölkerung vorur-
teilsbeha�et dargestellt, was zu einem nega�ven 
Ruf des Viertels führte.

Eine weitere Ursache für die sozialen Ungleichhei-
ten war die unkoordinierte Belegungspoli�k von So-
zialwohnungen. Es erfolgte eine Veränderung der 
Bewohnerstruktur, begleitet von einer Abnahme 
des sozialen Miteinanders und einer verstärkten 
Wahrnehmung von Kriminalität. Für eine Vielzahl 
von Menschen fungiert das Bergmannsfeld auch 
heute noch als Sinnbild für eine gescheiterte Stadt-
entwicklung.

Seit dem Jahr 2005 wurden seitens der LEG Moder-
nisierungsmaßnahmen durchgeführt. Das Berg-
mannsfeld wurde durch den Einsatz unterschiedli-
cher Fassadenfarben und Materialien einer op�-
schen Gliederung unterzogen, die eine Einteilung in 
Quar�ere ermöglichte; diese lehnten sich op�sch 
an europäische Regionen an. Im Jahr 2009 wurde 
diesem Viertel daher der symbolische Name "Euro-
paviertel" verliehen. Dieser konnte sich im Sprach-
gebrauch jedoch nicht durchsetzen, und die meis-
ten Bewohner behielten den tradi�onellen Namen 
„Bergmannsfeld“ bei.

Trotz der Modernisierungs- und Sanierungsmaß-
nahmen besteht nach wie vor die Herausforderung, 
das betreffende Viertel einer nachhal�gen Aufwer-
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tung zuzuführen. Das Engagement der Anwohner, 
die sich in ehrenamtlichen Tä�gkeiten, sozialen Pro-
jekten und kulturellen Ak�vitäten engagieren, trägt 
zur Stabilisierung bei. Einrichtungen wie das vom 
Berliner Architekten Friedrich Mebes entworfene 
Bürgerhaus Oststadt, das 1975 fer�ggestellte Ge-
meindezentrum oder das Schwimmzentrum bieten 
wich�ge Möglichkeiten für Freizeit und Begegnung.

Die Zukun� des Bergmannsfeldes wird maßgeblich 
von kon�nuierlichen Inves��onen, nachhal�ger 
Stadtentwicklung und ak�ver Beteiligung der Be-
wohnerscha� beeinflusst. Der Stad�eil weist ein si-
gnifikantes Entwicklungspotenzial auf, dessen Aus-
schöpfung jedoch die Implemen�erung langfris�-
ger Perspek�ven erfordert, um eine nachhal�ge Si-
cherung dieses Potenzials zu gewährleisten. 
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Die Großwohnsiedlung Bergmannsfeld gehört zum 
Stadtviertel Freisenbruch im Essener Stadtbezirk 
VII. Das Quar�er erstreckt sich über eine Fläche von 
rund 34 Hektar (Kurz 2001) im Osten der Stadt an 
der Grenze zu Bochum-Wa�enscheid. Es zeichnet 
sich durch IV- bis VI-geschossige Wohnblöcke mit 
Punkthochhäusern aus, die vom Grünzug „Berg-
mannsbusch“ sowie der Hauptverkehrsstraße Sach-
senring eingefasst werden. Im Bergmannsfeld leben 
rund 4.800 Personen (Stand 31.12.2022), davon ein 
Dri�el unter 18 Jahren. Die Häl�e der Bewohnen-
den bezieht Leistungen zur Existenzsicherung nach 
SGB II oder XII; bei den unter 18-Jährigen liegt der 
Anteil sogar bei 65%. Die Bewohnerstruktur des 
Quar�ers hat sich durch verschiedene demografi-
sche und soziale Faktoren deutlich verändert, wo-
durch die frühere Iden�fika�on mit der eins�gen 
Mustersiedlung in weiten Teilen verloren gegangen 
ist.

Die A�rak�vität des Gebäudebestands im Berg-
mannsfeld hat in den vergangenen Jahren erkenn-
bar abgenommen. Im ausgewählten Untersu-
chungsgebiet des Projekts „Insight“ befinden sich 
die Wohngebäude im Besitz von drei unterschiedli-
chen Wohnungsbaugesellscha�en, die jeweils für 
deren Instandhaltung verantwortlich sind. Teilweise 
gehören größere Häuserblöcke einem Hedgefonds, 
der die Verwaltung über eine externe Hausverwal-
tung abwickelt und bislang nur begrenztes Interes-
se an nachhal�gen Inves��onen oder Verbesserun-
gen der Situa�on vor Ort erkennen lässt. Während 
einzelne Gebäude bereits saniert wurden, befinden 
sich andere weiterhin in einem stark renovierungs-
bedür�igen Zustand. Dies zeigt sich unter anderem 
in beschädigten oder ungepflegten Fassaden, unzu-
reichender Beleuchtung der Eingangsbereiche so-
wie defekten Klingelanlagen.

Darüber hinaus häufen sich Beschwerden von Mie-
ter*innen über technische Mängel, insbesondere 
nicht funk�onierende Heizungen und Aufzugsanla-
gen. Hinzu kommt, dass die zentrale Wegeverbin-
dung von den ÖPNV-Haltestellen zu den Wohnhäu-
sern sowie zu Schul- und Kindergartenstandorten 
über ein stark vernachlässigtes Quar�erszentrum 
am Philosophenweg führt, das durch einen hohen 
Leerstand geprägt ist.

Die junge und zugleich heterogene Bevölkerungs-
struktur, die hohe Siedlungsdichte, die gesunkene 
Wohnqualität sowie ein vergleichsweise hoher An-

teil an Arbeitslosen stellen besondere Herausforde-
rungen für das soziale Zusammenleben dar. Sicht-
bar wurde dies etwa in Ausschreitungen an Hallo-
ween und Silvester 2022, die auch mediale Auf-
merksamkeit erfuhren, in wiederkehrenden Be-
schwerden über Lärmbeläs�gungen durch größere 
Gruppen Jugendlicher und junger Erwachsener im 
öffentlichen Raum sowie in Vorfällen wie brennen-
den Mülltonnen oder einer zunehmenden Sperr-
müllproblema�k im Quar�er.

Insbesondere die Ereignisse an den Feiertagen, bei 
denen Einsatzkrä�e von Polizei und Feuerwehr so-
wie der Ruhrbahn angegriffen worden sind, führten 
dazu, dass die Fachgruppe Städtebauliche Kriminal-
präven�on des Kriminalpräven�ven Rates Essen 
sich verstärkt mit dem Quar�er beschä�igte und 
das Projekt Insight Bergmannsfeld ini�ierte.

Neben diesen besonderen Ereignissen ist das Si-
cherheitsgefühl im Stad�eil aus Sicht der Bevölke-
rung insgesamt eingeschränkt. Dabei ist jedoch zu 
berücksich�gen, dass das Unsicherheitsempfinden 
in Großwohnsiedlungen häufig weniger aus den Er-
fahrungen der Bewohnenden selbst resul�ert, son-
dern vor allem auf Zuschreibungen von außenste-
henden Akteur*innen basiert. Die eigene Nachbar-
scha� wird von den dort lebenden Menschen o�-
mals deutlich posi�ver wahrgenommen. Vor die-
sem Hintergrund erschien es im Projekt „Insight 
Bergmannsfeld“ besonders wich�g, die Situa�on 
systema�sch und mul�perspek�visch, also sowohl 
aus Sicht der Fachkrä�e als auch aus der Perspek-
�ve der Bewohnerscha�, zu analysieren.

1.2 Sozialraum Bergmannsfeld und seine Herausforderungen
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Erasmusstraße, Foto: Ina Hennen
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1.3 Sozialraumorientierte Angebote

Um den Herausforderungen im Bergmannsfeld zu 
begegnen wurden bereits zahlreiche Projekte zur 
Förderung von Zusammenhalt, Nachbarscha� und 
sozialer Teilhabe im Rahmen sozialraumorien�erter 
Projekte umgesetzt. Mit dem Bürgerhaus Oststadt 
und der Bergmannshü�e stehen den Bürgerinnen 
und Bürgern zwei Begegnungsorte für alle Alters-
gruppen zur Verfügung. Darüber hinaus besteht ein 
Quar�ersmanagement im Rahmen einer Stad�eil-
modera�on und zwei Quar�ershausmeister ergän-
zen das Angebot.

1.3.1 Bürgerhaus Oststadt
Das Bürgerhaus Oststadt in Essen-Freisenbruch ist 
ein lebendiger Treffpunkt für Menschen jeden Al-
ters. Erstmals 1976 und nach umfassenden Sanie-
rungsarbeiten 2024 neu eröffnet, ist es heute ein 
kulturelles und soziales Zentrum für die umliegen-
den Stad�eile. Es bietet Raum für Begegnung, Krea-
�vität und Austausch. Das Angebot ist vielfäl�g: 
Sprach- und Integra�onskurse, krea�ve Workshops 
und Freizeitangebote für alle – von den Jüngsten bis 
zu den Ältesten und Menschen mit unterschied-
lichsten Voraussetzungen. Regelmäßig finden Floh-
märkte, Theateraufführungen und weitere Veran-
staltungen sta�. Auch die Stad�eilbibliothek lädt 
zum Stöbern, Lernen und Verweilen ein.

Seit 2024 gehört zudem die aufsuchende Arbeit fest 
zum Profil des Bürgerhauses und stärkt die Verbin-
dung in die Nachbarscha�. Viele Angebote entste-
hen in Koopera�on mit Schulen, Kitas, Vereinen 
und Ini�a�ven aus dem Stad�eil, wodurch das Bür-
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gerhaus eng mit der Nachbarscha� vernetzt ist. Ge-
öffnet ist das Bürgerhaus Oststadt von Dienstag bis 
Samstag jeweils von 8:00 bis 22:00 Uhr. Alle Besu-
cherinnen und Besucher sind herzlich eingeladen, 
das vielfäl�ge Programm zu entdecken, neue Kon-
takte zu knüpfen und die Gemeinscha� ak�v mitzu-
gestalten.

1.3.2 Treffpunkt Bergmannshütte
Der Treffpunkt Bergmannshü�e ist ein Ort der Be-
gegnung und offen für alle Menschen, die Teil einer 
vielfäl�gen und respektvollen Nachbarscha� sein 
möchten. Er fördert Begegnung und Austausch zwi-
schen den Menschen im Stad�eil. Der Treffpunkt 
wird finanziert im Rahmen eines Koopera�onsver-
trages zwischen Jugendamt, Caritas-SkF-Essen 
(cse), Vonovia, LEG und der LEG-S��ung „Dein Zu-
hause hil�“.

Die Bergmannshü�e bietet Unterstützung durch 
mehrsprachige Beratungs- und Informa�onsange-
bote für Anwohner*innen, die Vernetzung im 
Stad�eil und  Informa�ons-, Betreuungs- und Bil-
dungsangebote an, um das bürgerscha�liche Enga-
gement im Bergmannsfeld zu fördern. Dafür scha� 
die Bergmannshü�e einen Raum, um Ideen und En-
gagement im Stad�eil zu unterstützen oder neu zu 
schaffen.

Folgende Beratungs- und Gruppenangebote finden 
in der Bergmannshü�e sta�: die Beratung für zuge-
wanderte Menschen, die Schreibwerksta� (Formu-
larhilfe), die allgemeine Sozialberatung, die Sozial-
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rechtsberatung, Beratung zur Integra�on in den Ar-
beitsmarkt sowie die Beratung für russisch- und uk-
rainischsprachige Menschen. Es gibt tägliche Lern-
förderangebote für Vorschulkinder im Vormi�ags-
bereich, bei denen sowohl Sprachförderung als 
auch soziale und basale Kompetenzen im Fokus ste-
hen. Ebenfalls finden regelmäßige Spiel- und Spaß-
gruppen im Nachmi�agsbereich sowie Lernförde-
rung für Kinder im Grundschulalter sta�. Gruppen-
angebote finden in verschiedener Form sta�, wie 
beispielsweise in der Dialoggruppe für Frauen mit 
Zuwanderungshintergrund, der Männergruppe im 
Bergmannsfeld, der Libanesischen Frauengruppe, 
dem Jezidischen Kulturverein und einem Sprachca-
fé. Auch durch ein regelmäßiges Frühstücksangebot 
oder dem Offenen Nachmi�ag werden Menschen 
dazu eingeladen, miteinander ins Gespräch zu kom-
men und die Bergmannshü�e als Ort der Begeg-
nung zu nutzen. Durch die fest installierten Angebo-
te wird das Zusammenleben im Stad�eil gefördert 
und Chancengleichheit geschaffen. 

Neben Beratungs- und Gruppenangeboten vor Ort, 
sind die sozialraumorien�erte Stad�eilarbeit, Ver-
netzung und Koopera�on im Bezirk wich�ge Be-
standteile der Arbeit des Treffpunktes. Durch ver-
schiedene Freizeitangebote und poli�sche sowie in-
terkulturelle Bildungsangebote möchte der Treff-
punkt Bergmannshü�e zu einem gelungenen Zu-
sammenleben in Vielfalt im Stad�eil beitragen und 
lädt Menschen herzlich ein, daran teilzuhaben.

1.3.3 Stadtteilmoderation
Das Ins�tut für Stad�eilentwicklung, Sozialraumori-
en�erte Arbeit und Beratung (ISSAB) der Universi-
tät Duisburg-Essen unterstützt öffentliche und freie 
Ins�tu�onen im Bergmannsfeld durch Beratung 
und wissenscha�liche Begleitung bei der Imple-
men�erung sozialraumorien�erter Inhalte und 
Strukturen. Grundlage der Arbeit sind das Fachkon-
zept "Sozialraumorien�erung", der strategische An-
satz "Quar�ersmanagement" und das poli�sche 
Konzept der "integrierten Stadt(teil)entwicklung".

Die Stad�eilmoderator*innen vermi�eln zwischen 
den verschiedenen Lebenswelten und bringen 
Menschen im Stad�eil an einen Tisch. Ein beson-
ders wich�ges Ziel der Modera�on ist dabei, die Be-
wohner*innen bei der Suche nach eigenen Lö-
sungsbeiträgen bzw. bei ihrem Engagement zu un-
terstützen. Zudem bringen die Moderatoren*innen 
Dialoge in Gang und moderieren sie. Sie legen Pro-
bleme nicht um des Protests willen offen, sondern 
um Verbesserungen zu erreichen. Dabei versuchen 
sie in ständigem Kontakt mit allen Beteiligten die 

unterschiedlichen Geschwindigkeiten, Interessen 
und Arbeitsformen in verschiedenen Welten 
(Stad�eil, Verwaltung, Poli�k, Ins�tu�onen...) mit-
einander zu verknüpfen.

1.3.4 Quartiershausmeister
Die Quar�ershausmeister im Bergmannsfeld/Hörs-
terfeld, ursprünglich als Projektmitarbeitende zur 
Erhöhung der Teilhabe am Arbeitsmarkt nach § 16 i 
SGB II bei der cse eingestellt, konnten im Laufe des 
Jahres 2023 in das gesamtstäd�sche Konzept Quar-
�ershausmeister übergeleitet werden.
In beiden Quar�eren sind die Quar�ershausmeister 
auf der Straße unterwegs und o� der erste An-
sprechpartner für die Bewohnenden. Sie bauen 
Brücken zu bestehenden Ins�tu�onen, wie der 
Stad�eilarbeit im „Treffpunkt Bergmannshü�e“ 
oder leiten Bewohnende mit ihren Anliegen an die 
Sozialen Dienste oder andere Beratungsstellen wei-
ter. Sie kennen viele Angebote im Stad�eil, iden�-
fizieren „Müllhotspots“, an denen wöchentlich neu-
er Sperrmüll abgeladen wird und informieren die 
Bürgerinnen und Bürger über die ordnungsgemäße 
Entsorgung ihres Mülls. 

Die Quar�ershausmeister sind mit zahlreichen In-
forma�onen ausgesta�et, die für das Gemeinwe-
sen wich�g sind. So können sie im direkten Ge-
spräch Informa�onen weitergeben oder auf Veran-
staltungen hinweisen. Die Quar�ershausmeister su-
chen grundsätzlich den Kontakt auf Augenhöhe. Sie 
sind ebenfalls in die Umsetzung von Festen und 
Veranstaltungen eingebunden oder im Rahmen be-
sonderer Tage im Jahr wie Halloween und Silvester 
ein wertvolles Bindeglied zwischen den verschiede-
nen Kulturen. Eine enge Verknüpfung zu Ins�tu�o-
nen im Stad�eil, wie Kindergärten, Grundschule so-
wie zum Kommunalen Ordnungsdienst, den Esse-
ner Entsorgungsbetrieben und Grün und Gruga Es-
sen ist gegeben.
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In der Nachkriegszeit entstanden in zahlreichen 
deutschen Städten Großwohnsiedlungen, um den 
akuten Wohnraumbedarf zu decken. Die Wohn-
quar�ere – häufig in Stadtrandlage – zeichneten 
sich in der Regel durch eine einheitliche, dichte und 
hochgeschossige Bebauung mit teilweise weit über 
1.000 Wohneinheiten aus. Während sie anfänglich 
als zukun�sweisende Vorzeigeprojekte (Altrock 
2022) gehandelt wurden, verloren die ‚Betonbur-
gen‘ schnell an A�rak�vität. Bereits in den 1970er 
Jahren bevorzugten sozialökonomisch besser ge-
stellte Personen zentral gelegene Wohnungen in sa-
nierten Altbauten und verließen die Großwohnsied-
lungen (Lukas 2021). Dem Leerstand wurde mit der 
Ansiedlung weniger wohlhabender Bevölkerungs-
gruppen begegnet, womit eine Umschichtung der 
Bevölkerung und eine Entmischung der Bewohner-
scha� einherging (Kurtenbach 2015). Ein verstärk-
ter Zuzug von Zugewanderten führte dazu, dass die 
Siedlungen „endgül�g zu Wohnstandorten der 
Marginalisierten“ (Kurtenbach 2015, S. 4) wurden. 
Heute werden Großsiedlungen unter anderem mit 
ausgeprägter Segrega�on, Marginalisierung, Unsi-
cherheit und sozialen Brennpunkten assoziiert (Lü-
ter & Greif 2024). In diesem Zusammenhang gerie-
ten sie vermehrt in den Fokus kriminalpräven�ver 
Bemühungen und erlangten insbesondere in der 
städtebaulichen Kriminalpräven�on mehr Aufmerk-
samkeit (Lukas 2010, Schubert et al. 2009).

Herausforderungen von Großwohnsiedlungen in 
der Gegenwart
Dabei war die hohe Kriminalitätsbelastung häufig 
eine stereotypisierende Zuschreibung, die sich vie-
lerorts zum Image der Großsiedlungen als „‘Hoch-
burgen‘ oder gar ‘Brutstä�en der Kriminalität‘“ 
(Fangohr & Hermann 1987, S. 9) verdichtete. Bis 
heute ist die Begehung von Stra�aten in den meis-
ten Hochhauswohnanlagen kein dominantes sozia-
les Problem. Nach wie vor ist es eher der „harmlose 
Vandalismus“ (Weinhauer 2013, S. 40) Jugendli-
cher, der sich in Graffi� und kleineren Sachbeschä-
digungen in Treppenhäusern und Kellern, in Fahr-
stühlen und an Klingeltafeln ausdrückt, sowie 
„‘physical‘ und ‘social disorder‘“ (Kurtenbach 
2018), das abweichendes Verhalten in Großsiedlun-
gen vorrangig kennzeichnet. Die Wahrnehmung 
von abweichendem Verhalten und Verwahrlo-
sungserscheinungen der öffentlichen Ordnung 
bleibt freilich nicht ohne Einfluss auf das kriminali-

tätsbezogene Unsicherheitsgefühl der Bewoh-
ner*innen in den randstäd�schen Wohnanlagen, 
das in interna�onal vergleichenden Studien wieder-
kehrend als überdurchschni�lich hoch analysiert 
wurde (van Soomeren et al. 2015). Dabei sind es 
weniger die Größe der Wohngebäude oder deren 
raumstrukturelle Anordnung, die den Grad der sub-
jek�ven (Un-)Sicherheit in Großsiedlungen erklä-
ren, sondern vielmehr das Vorhandensein von sozi-
alem Zusammenhalt oder aber von sozialen Konflik-
ten in der Nachbarscha� (Berthold et al. 2022; 
Hanslmaier 2019).

In deutschen Großsiedlungen nehmen soziale Kon-
flikte nur selten die Form gewaltvoller Auseinan-
dersetzungen zwischen Jugendlichen und der Poli-
zei an, wie sie in den französischen Vorstädten seit 
Anfang der 1980er Jahre immer wieder zu beobach-
ten sind (Hunold & de Maillard 2019). Hierzulande 
bleiben Ausschreitungen wie in der Berliner High-
Deck-Siedlung oder im Essener Stad�eil Berg-
mannsfeld zum Jahreswechsel 2022/23 zumeist 
eine Ausnahme. Konfliktpoten�al erwächst aus der 
ethnisch-kulturellen Diversifizierung der Großsied-
lungen, die im Zuge der Migra�onsbewegungen in 
den vergangenen Jahren als Ankun�squar�ere ei-
nen elementaren Beitrag zur Unterbringung von 
Geflüchteten leisteten (Pilz et al. 2024). Insbeson-
dere die ostdeutschen Großwohnsiedlungen waren 
aufgrund von Strukturwandel, Bevölkerungswegzug 
und Leerstand vielerorts zu sogenannten Rückbau-
quar�eren erklärt worden. Im Kontext der Fluchtzu-
wanderung ab 2015 wurden Wohnungen instand-
gesetzt und zur Unterbringung von Geflüchteten 
genutzt, die eigentlich bereits für den Rückbau vor-
gesehen waren. Mit dem Zuzug einer weiteren gro-
ßen Gruppe von Benachteiligten wurden in den 
wirtscha�lich schwachen Großwohnsiedlungen 
Ängste vor zusätzlicher S�gma�sierung und neuer 
Konkurrenz um preiswerten Wohnraum laut (Bernt 
& Milstrey 2018; Haase et al. 2019).

Denn allen stadtpoli�schen Beteuerungen sozialer 
Mischung zum Trotz verfes�gt sich in einem über-
wiegenden Teil der deutschen Großwohnsiedlun-
gen die Armutskonzentra�on, die einer „erhebli-
chen Entwicklungsdynamik in Richtung sozialer Se-
grega�on“ (Hunger et al. 2021, S. 32) geschuldet ist. 
Eine vom Kompetenzzentrum Großsiedlungen in 
Au�rag gegebene Studie belegt, dass sich die Pro-
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blemlagen vor allem in den peripheren Pla�enbau-
quar�eren Ostdeutschlands verschärfen, in denen 
die Quoten der Empfänger*innen von Transferleis-
tungen weit höher als in anderen Stadtgebieten 
sind. Die Studie „Berliner Großsiedlungen am Schei-
deweg?“ zeigt aber auch, dass die soziale Situa�on 
in den Westberliner Großwohnsiedlungen noch an-
gespannter ist als in Ostberlin. So liegt die Kinderar-
mut (der Anteil von Kindern in Familien mit Trans-
ferleistungsbezug) in den Westberliner Großwohn-
siedlungen bei 50%, in den Ostberliner Großwohn-
siedlungen bei 37,5% und außerhalb der Groß-
wohnsiedlungen bei 22,6%: „Ost- und West-
deutschland haben gemein, dass es gerade die von 
Armut besonders stark betroffenen Wohnsiedlun-
gen sind, die das Ausmaß sozialer Ungleichvertei-
lung insgesamt maßgeblich bes�mmen“ (Helbig 
2022, S. 6). Die soziale Segrega�on folgt dabei ei-
nem räumlichen Muster, wonach sich die Armuts-
bevölkerung insbesondere „an den Rändern der 
Städte“ (Häußermann et al. 2004) konzentriert.

Die randstäd�schen Großwohnsiedlungen sind Aus-
druck einer funk�onalen Trennung von Wohnen, 
Arbeit und Freizeit. Als sogenannten Schlafstädte 
sind sie auch ein Kind der autogerechten Stadt (Har-
nack et al. 2022). Beispielha� steht dafür das Mär-
kische Viertel in Berlin. Die Großsiedlung bietet 
Wohnraum für rund 50.000 Menschen; ihre innere 
Erschließung erfolgt jedoch bis heute ausschließlich 
mit Bussen (Ender 2021). Breite Magistralen prägen 
den Verkehrsraum vieler Großwohnsiedlungen, die 
ebenso wie die Anbindung an den öffentlichen Per-
sonennahverkehr eine Barrierewirkung insbeson-
dere für ältere Bewohner*innen haben. Jugendli-
chen und Heranwachsenden verwehrt dies Zugän-
ge zum brückenbildenden Sozialkapital, wenn ein 
reduzierter Mobilitätsradius sie auf den Ak�ons-
raum der Siedlung zurückwir� und Lebenschancen 
einschränkt (Herlyn 1998).

Zukunftsperspektiven der Großsiedlungen
Die räumlichen Dimensionen sozialer Ausgrenzung 
zeigen sich in den Großwohnsiedlungen in beson-
derer Weise. Ihre Resilienz und Zukun�sfähigkeit ist 

daher Gegenstand aktueller und kontroverser De-
ba�en (Kabisch & Pößneck 2024; Reicher et al. 
2023). In Zeiten knappen Wohnraums und steigen-
der Mietpreise erfahren hochgeschossige Wohnge-
bäude derzeit eine Renaissance. Während klassi-
sche Großwohnsiedlungen ursprünglich primär im 
Kontext des sozialen Wohnungsbaus errichtet wur-
den, richtet sich die aktuelle Genera�on von Wohn-
türmen zunehmend an eine wohlhabendere Mi�el-
schicht sowie an interna�onale Fachkrä�e 
(„Expats“). Diese Neubauten versprechen durch 
zentrale Lagen, a�rak�ve Ausblicke und Service-
leistungen wie Concierge-Dienste ein hohes Maß an 
Lebensqualität und ein gesteigertes subjek�ves Si-
cherheitsgefühl im Sinne eines exklusiven ‚urbanen 
Wohnens‘ (Lukas 2021; Altrock 2022). Demgegen-
über bleiben Großwohnsiedlungen in peripherer 
Lage – auch nach dem Auslaufen zahlreicher För-
derbindungen – ein wesentlicher Baustein zur Si-
cherstellung von bezahlbarem Wohnraum in Städ-
ten (Lüter & Greif 2024). Eine Studie zu den „Groß-
wohnsiedlungen der Zukun�“ (Reicher et al. 2023) 
bescheinigt den Quar�eren zukun�sweisende Po-
tenziale im Rahmen einer nachhal�gen Stadtent-
wicklung und der Klimaanpassung, der Nachver-
dichtung in wachsenden Städten sowie dem Um-
gang mit dem demografischen Wandel. 

Die Charakterisierung der Großwohnsiedlungen als 
„arrival ci�es“ (Saunders 2011) verweist auf deren 
potenzielle Rolle als Räume für interkulturelle Netz-
werke und soziale Integra�onsleistungen. Wird die 
Heterogenität der Bewohnerscha� nicht primär als 
Problem, sondern als Ressource für Verständigung, 
Begegnung und interkulturelles Lernen verstanden, 
können die Quar�ere zu genuinen ‚mel�ng pots‘ im 
posi�ven Sinne werden. Voraussetzung hierfür ist 
jedoch die Verfügbarkeit und ak�ve Nutzung von 
quar�ersbezogenen Infrastrukturen wie Nachbar-
scha�szentren, sozialen Dienstleistungen und 
öffentlichen Begegnungsorten. In diesem Zusam-
menhang sehen sich Wohnungsbaugesellscha�en 
zunehmend in der Verantwortung, Sozialmanage-
mentstrukturen zu etablieren, um das Zusammen-
leben ak�v zu gestalten – ein Engagement, das 
nicht zuletzt auch durch ökonomische Interessen 
mo�viert ist. Daraus erwachsen Möglichkeiten für 
eine sozialverträgliche Weiterentwicklung der 
Wohnanlagen, die sowohl durch eine stärkere sozi-
ale Durchmischung als auch durch die verstärkte 
Par�zipa�on der Bewohnerscha� gefördert wird.

Trotz – oder möglicherweise gerade aufgrund – der 
hohen Fluktua�on in Großwohnsiedlungen weisen 
viele Bewohner*innen ein bemerkenswert hohes 
Maß an Iden�fika�on mit ihrem Quar�er auf. Das 
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Wohnumfeld fungiert dabei in unterschiedlichem 
Ausmaß als „Ort, der Zugehörigkeit scha� und 
auch biografisch ein Ort der Herkun� und ein rele-
vanter Bezugspunkt ist“ (Lüter & Greif 2024). Vor 
dem Hintergrund der räumlichen und sozialen Se-
grega�on erscheint die Ausbildung einer eigenen 
Quar�ersiden�tät als naheliegende Strategie, um 
ein Gefühl der Gemeinscha� und Zugehörigkeit im 
lokalen Kontext zu entwickeln. Aus kriminalpräven-
�ver Perspek�ve gilt es, dieses Potenzial gezielt zu 
nutzen, um nachbarscha�liches Engagement zu för-
dern und informelle Formen sozialer Kontrolle zu 
stärken. Beide Faktoren tragen nachweislich zur 
Verbesserung der subjek�ven Sicherheit bei und er-
höhen die Bereitscha� der Bewohnerscha�, Ver-
antwortung für ihr unmi�elbares Umfeld zu über-
nehmen. 

Die großzügig an-
gelegten Grün- 
und Freiflächen 
vieler Großwohn-
siedlungen ber-
gen ein erhebli-
ches Potenzial für 
die Schaffung ge-
meinscha�licher Ein-
richtungen sowie für die 
Erweiterung der lokalen Nahversorgungsinfrastruk-
tur. In diesem Zusammenhang weist Kra� (2011) 
darauf hin, dass das Veränderungspotenzial großer 
Siedlungsstrukturen maßgeblich davon abhängt, 
„welcher Ausschni� des Lebens […] in den Siedlun-
gen präsent sein sollte“. Begegnungsorte, soziale 
Angebote und Einzelhandelsflächen ermöglichen 
eine Mischnutzung öffentlicher Räume, die zur 
funk�onalen und sozialen Aufwertung der Quar�e-
re beitragen kann. Eine nachhal�ge Modernisie-
rung erfordert in vielen Fällen das Au�rechen der 
bislang häufig monofunk�onalen Ausrichtung der 
Siedlungen und gegebenenfalls Anpassungen der 
bestehenden Bebauungspläne. Jüngere Analysen 
zu den Bedarfen in Großwohnsiedlungen (u.a. Stadt 
Braunschweig 2022; Lüter & Greif 2024; Riese et al. 
2024) verdeutlichen insbesondere die Relevanz in-
ter- und transkultureller Veranstaltungen, zielgrup-
penorien�erter Jugendarbeit, niedrigschwelliger 

öffentlicher Räume, frauenspezifischer Angebote 
sowie der klimagerechten Modernisierung von Ge-
bäuden und Gemeinscha�sflächen. Zu Letzterem 
zählt insbesondere die Sicherstellung einer ange-
messenen Grünraumversorgung für alle Bewoh-
nenden sowie die Schaffung von qualita�v hoch-
wer�gen Freiräumen als Ausgleich zu o�mals be-
engten Wohnverhältnissen.

Fazit
Großwohnsiedlungen sind hochverdichtete Wohn-
quar�ere, die durch soziale Segrega�on, Marginali-
sierung und teilweise prekäre Lebensbedingungen 
geprägt sind. Obwohl sie in der öffentlichen Wahr-
nehmung häufig als Hochburgen der Kriminalität 
gelten, zeigen empirische Befunde, dass Gewaltkri-
minalität in den meisten Quar�eren kein dominan-
tes Problem darstellt. Die Darstellung der Großsied-

lungen als kriminalitätsbelastete 
Angsträume ent-
spricht daher eher 
einer diskursiven 
Konstruk�on denn 
der Realität und ver-
stärkt die S�gma�-
sierung der Bewoh-
nerscha�. Vielmehr 

prägen Vandalismus, 
physische und soziale Un-

ordnung das Bild, während die subjek�ve Unsicher-
heit vor allem durch fehlenden sozialen Zusammen-
halt und lokale Konflikte verstärkt wird. Gleichzei�g 
bergen die Siedlungen Potenziale für die Kriminal-
präven�on: Eine gezielte Förderung von Nachbar-
scha�siden�tät, soziale Durchmischung, Quar�er-
sinfrastrukturen und Begegnungsräumen kann in-
formelle soziale Kontrolle und nachbarscha�liches 
Engagement stärken, wodurch sowohl das Sicher-
heitsgefühl als auch die soziale Kohäsion verbessert 
werden. Vor diesem Hintergrund erscheint eine kri-
minalpräven�ve Strategie, die auf Integra�on, Par-
�zipa�on und die Ak�vierung lokaler Ressourcen 
setzt, besonders erfolgversprechend, um die Groß-
wohnsiedlungen zu resilienten, sicheren und le-
benswerteren Quar�eren weiterzuentwickeln.

Tim Lukas ist Soziologe und Akademischer Oberrat im Fachgebiet Bevölkerungsschutz, Katastrophenhilfe und 
Objektsicherheit an der Bergischen Universität Wuppertal. Dort leitet er die Forschungsgruppe Räumliche 
Kontexte von Risiko und Sicherheit.

„Begegnungsorte, soziale Angebote und Einzelhandelsflächen ermöglichen eine Mischnutzung öffentlicher Räume, die zur funktionalen und sozialen Aufwertung der Quartiere beitragen kann.“
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2.2 Kooperative Quartiersentwicklung: Orientierungswissen für Kommunen und 
Wohnungsunternehmen
Prof. Dr. Jan Üblacker, Technische Hochschule Würzburg-Schweinfurt

Großwohnsiedlungen bilden in vielen Städten einen 
bedeutenden Bestandteil des kommunalen Woh-
nungsbestandes und sind zugleich Ausdruck städte-
baulicher, sozialer und wohnungspoli�scher Ent-
wicklungen der Nachkriegszeit. Heute stehen Kom-
munen vor der Aufgabe, diese Quar�ere angesichts 
baulicher Alterungsprozesse, sozialer Segrega�ons-
tendenzen und Imageproblemen zukun�sfähig zu 
gestalten. Die aktuellen Herausforderungen sind 
dabei das Ergebnis einer Vielzahl struktureller und 
poli�scher Veränderungen in den vergangenen 
Jahrzehnten: Der Niedergang der Neuen Heimat
und der anschließende Übergang vieler Großwohn-
siedlungen in den Besitz kommunaler Wohnungs-
unternehmen, privater Gesellscha�en oder Private-
Equity-Fonds führten zu �efgreifenden Veränderun-
gen in der Eigentümerlandscha�. In Nordrhein-
Wes�alen verstärkte zudem die Einführung der 
Zwangsabgabe bei Fehlbelegung die Abwanderung 
einkommensstärkerer Haushalte aus dem geförder-
ten Wohnungsbestand. Parallel setzte eine schlei-
chende Residualisierung ein: Durch das Auslaufen 
von Mietpreisbindungen konzentriert sich der ver-
bleibende preisgebundene Wohnraum zunehmend 
in den Großwohnsiedlungen, die damit weiterhin 
einen hohen Anteil sozialgebundener Wohnungen 
aufweisen. Belegungsstrategien vieler heu�ger Ei-
gentümer tragen ihrerseits dazu bei, die räumliche 
Konzentra�on einkommensschwacher Bevölke-
rungsgruppen zu verstärken.

Vor diesem Hintergrund rückt die Rolle großer 
Wohnungsunternehmen als zentrale Bestandshal-
ter in den Blick. Sie beeinflussen maßgeblich die 
bauliche, soziale und wirtscha�liche Stabilität die-
ser Quar�ere. Daraus ergeben sich zwei zentrale 
Fragen: (1) Welche Erfolgsfaktoren zeichnen eine 
gute Koopera�on von Kommunen und Wohnungs-
baugesellscha�en bei der Entwicklung von Groß-
wohnsiedlungen aus? Und (2) inwiefern profi�eren 
auch Wohnungsbaugesellscha�en langfris�g – öko-
nomisch wie strukturell – von einer nachhal�gen 
Entwicklung ihrer Bestände?

Welche Erfolgsfaktoren zeichnen eine gute Koope-
ration von Kommunen und Wohnungsbaugesell-
schaften bei der Entwicklung von Großwohnsied-
lungen aus?
In der Wohnungswirtscha� hat sich das Quar�er in 
den vergangenen Jahren zu einem zentralen Hand-
lungsfeld entwickelt. Dies hängt unter anderem da-
mit zusammen, dass nach Auffassung vieler Bran- M

ie
te

rb
ür

o 
de

r L
EG

 im
 B

er
gm

an
ns

fe
ld

, 
Fo

to
: I

na
 H

en
ne

n

chenvertreter*innen die Vielzahl an aktuellen Her-
ausforderungen nicht mehr allein auf der Ebene 
einzelner Gebäude bewäl�gt werden kann, sondern 
integrierte Ansätze auf der Quar�ersebene erfor-
dert. Das Quar�er ist damit zunehmend zu einer 
Projek�onsfläche wirtscha�licher und gesell-
scha�licher Erwartungen geworden (Üblacker, 
2024b). Dies betri� etwa Themen wie Mobilitäts-
angebote, Energieversorgung oder die Aufenthalts-
qualität im Wohnumfeld. George Galster bringt die-
se Entwicklung prägnant auf den Punkt: „Neighbor-
hoods ma�er because housing market actors belie-
ve they ma�er“ (Galster, 2024). In der Konsequenz 
hängt die Mark�ähigkeit von Wohnraum in erhebli-
chem Maße vom Image und dem Zustand des ge-
samten Quar�ers ab; und nicht mehr ausschließlich 
von der Qualität der einzelnen Wohnung oder des 
Gebäudes. Mit der Verlagerung der Handlungsebe-
ne vom Gebäude auf das Quar�er rücken zugleich 
weitere Aspekte des städ�schen Umfelds in den Fo-
kus wohnungswirtscha�licher Strategien.

Um die Frage nach der Koopera�on zwischen Kom-
munen, Wohnungsunternehmen und weiteren Ak-
teuren sinnvoll disku�eren zu können, ist zunächst 
ein grundlegendes Verständnis der Ausgangssitua-
�on erforderlich. Ich schlage vor, diese Situa�on im 
Sinne eines spieltheore�schen Ansatzes als ein Ko-
opera�ons- bzw. Koordina�onsproblem zu begrei-
fen. Ein solches Koordina�onsproblem entsteht in 
der Regel dann, wenn das Quar�er nicht von einem 
einzigen bestandshaltenden Unternehmen geprägt 
ist, sondern – wie etwa im Quar�er Bergmansfeld – 
verschiedenen Wohnungsunternehmen zu unter-
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schiedlichen Anteilen gehört. Der Erfolg der Inves-
��on in die Bestände eines Unternehmens hängt 
somit auch von den Inves��onen der anderen Ak-
teure ab (Spars, 2014). Dies kann wiederum zu ab-
wartendem oder strategischem Verhalten führen. 
Spieltheore�sch lässt sich die Situa�on als ein Ge-
fangenendilemma mit (mindestens) zwei Teilneh-
menden beschreiben: Alle Unternehmen würden 
das beste Ergebnis erzielen, wenn sie gemeinsam in 
ihre Bestände inves�eren (Koopera�on). Unterblei-
ben Inves��onen insgesamt, ist das Ergebnis für 
alle Beteiligten nega�v. Inves�ert jedoch nur ein 
Unternehmen, profi�ert das andere aufgrund der 
gesteigerten Lagequalität, ohne selbst einen Bei-
trag leisten zu müssen – ein klassischer Anreiz für 
abwartende oder eigennützige Verhaltensweisen.

Abseits des heuris�schen Wertes dieser Denkfigur 
ist die reale Situa�on selbstverständlich deutlich 
komplexer. Inves��onsentscheidungen werden 
nicht situa�v getroffen, sondern im Rahmen länge-
rer Planungsprozesse gefällt, die durch ins�tu�-
onelle, quar�ersspezifische und unternehmensspe-
zifische Faktoren beeinflusst werden (Kitzmann, 
2018):

• Unternehmensspezifische Faktoren: Ein größe-
rer Anteil eigener Wohnungsbestände im Quar-
�er erhöht tendenziell die Handlungsbereit-
scha� eines Unternehmens, da ein größerer 
Teil der durch Inves��onen erzielten Effekte auf 
die eigenen Bestände en�ällt. Laut Kitzmann 
wirkt sich eine durch flache Hierarchien gepräg-
te Unternehmensstruktur posi�v aus, da sie die 
interne und externe Kommunika�on erleich-
tert. Zudem spielen die übergeordnete Unter-
nehmensstrategie und vorhandene Erfahrun-
gen mit großflächigen Quar�ersentwicklungen 
eine Rolle – ebenso die Frage, ob insgesamt 
oder im jeweiligen Quar�er eine eher opportu-
nis�sche (d.h. auf kurzfris�ge Gewinne ausge-
richtet) oder wertschöpfende Strategie verfolgt 
wird. Schließlich kann auch die Persönlichkeit 
der verantwortlichen Akteur*innen, etwa 
durch persönliche Verbindungen in das Quar-
�er, zu einem erhöhten Engagement beitragen.

• Quar�ersspezifische Faktoren: Hierzu zählen der 
Entwicklungsbedarf des Quar�ers und die be-
reits angesprochene Eigentümerstruktur. 
Grundsätzlich gilt: Je kleinteiliger die Eigen-
tumsverhältnisse, desto schwieriger gestaltet 
sich die Koordina�on. Dieses Problem ist aus in-
nerstäd�schen Altbauquar�eren nur allzu gut 
bekannt. 

• Ins�tu�onelle Faktoren: Dazu gehören die Ver-
fügbarkeit formalisierter Förderprogramme, 
etwa des Bund-Länder-Programms Sozialer Zu-
sammenhalt (ehemals Soziale Stadt), sowie das 
poli�sche Klima in der Kommune. Letzteres be-
einflusst insbesondere, welche Bedeutung The-
men wie Nachbarscha� und Quar�ersentwick-
lung auf der lokalen Agenda einnehmen. 

Eine stärker prozessuale Perspek�ve auf den Ge-
genstand bieten die Arbeiten von Haferkamp. Sie 
beschreibt verschiedene Schri�e auf dem Weg von 
Koordina�on zu Koopera�on: das Ausloten gemein-
samer Interessen aller Stakeholder, das Erkennen 
von Synergien (etwa zwischen beteiligten Bestands-
haltern), das Erlernen von Koopera�onsstrategien 
und den Au�au gegensei�gen Vertrauens – bis hin 
zu Ressourceneinsparungen durch gemeinsame Ak-
�vitäten (Haferkamp, 2020).

An den bisherigen Ausführungen wird bereits deut-
lich, dass eine gelungene Koopera�on nicht allein 
den beteiligten Akteuren überlassen werden kann, 
sondern idealerweise durch eine zentrale Instanz – 
die Kommune – ini�iert und koordiniert werden 
sollte. Ein wich�ges Instrument eines solchen Koor-
dina�onsprozesses sind Leitbilder. Kommunen in-
i�ieren Prozesse zur Entwicklung solcher Leitbilder 
unter Beteiligung verschiedener Stakeholder, um 
eine gemeinsame Zielvorstellung zu erarbeiten, die 
anschließend koordinierend auf das Handeln aller 
beteiligten Akteure wirkt. Zugleich signalisieren 
„Runde Tische“ und Leitbildprozesse den Beteilig-
ten eine erhöhte Handlungsbereitscha� seitens der 
Kommune. Leitbilder beinhalten üblicherweise 
möglichst glaubwürdige Vorstellungen eines zu-
kün�igen Zustands des Quar�ers und erzeugen da-
mit bes�mmte Erwartungen, die die Handlungs-
richtungen der Akteure strukturieren. Insbesonde-
re für Wohnungsunternehmen reduzieren sie einen 
Teil der Ungewissheit über den Erfolg von Inves�-
�onsentscheidungen. Leitbilder sind dabei stets 
norma�v; sie enthalten wertende Vorstellungen 
darüber, wie ein Quar�er sein soll. Da die norma�-
ven Vorstellungen der beteiligten Akteur*innen 
darüber, was ein „gutes Quar�er“ ausmacht, in der 
Regel voneinander abweichen, gleichzei�g aber das 
Leitbild als Legi�ma�on späterer Maßnahmen die-
nen soll, enthalten solche Leitbilder häufig soge-
nannte „leere Signifikanten“ (Laclau) – etwa Formu-
lierungen wie „Erhöhung der Aufenthaltsqualität“, 
unter denen letztlich jede*r etwas anderes ver-
steht. Solche Begriffshülsen verscha�en nicht sel-
ten den Blick auf die eigentlichen Zielkonflikte, die 
dann auf anderen Ebenen oder in informellen Are-
nen ausgetragen werden.
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Inwiefern profitieren auch Wohnungsunternehmen 
langfristig (wirtschaftlich) von der Entwicklung der 
eigenen Immobilien?
Koopera�on gelingt wahrscheinlicher und verläu� 
erfolgreicher, wenn die beteiligten Akteur*innen 
über ein besseres Verständnis der Mo�ve und 
Handlungslogiken der jeweils anderen verfügen. 
Gerade auf Seiten der Stadt- und Raumplanung so-
wie der Kommunalverwaltungen lässt sich jedoch 
häufig eine gewisse „Eigentümerblindheit“ beob-
achten, die mit einem Wissensdefizit über die inter-
nen Logiken wohnungswirtscha�lichen Handelns 
einhergeht. Es kann daher hilfreich sein, die Beweg-
gründe und Entscheidungsmechanismen von Woh-
nungsunternehmen im Umgang mit ihren Bestän-
den genauer zu betrachten. Ziel ist dabei weniger 
ein größeres Einverständnis mit ihren Handlungs-
weisen als vielmehr ein 
ver�e�es Verstehen – im 
Sinne des Nachvollzie-
hens von Ursache-
Wirkungs-Zusam-
menhängen, die 
das Verhalten die-
ser Akteure prägen.

Im Folgenden werde ich drei Bereiche schildern, in 
denen Wohnungsunternehmen von der Entwick-
lung ihrer Immobilien im Quar�er profi�eren. „Pro-
fi�eren” ist hier im Sinne von wirtscha�lich profi�e-
ren gemeint. Bei aller Rhetorik geht es den Unter-
nehmen in letzter Instanz darum, Gewinne zu er-
wirtscha�en. Es wäre naiv anzunehmen, dass in ei-
nem kapitalis�sch organisierten Wirtscha�ssystem 
ein Unternehmen dauerha� bestehen kann, ohne 
dieses Ziel zu verfolgen. Weitet man den Blick aller-
dings über die profane Argumenta�on der Ökono-
mie hinaus auf das organisa�onale Feld der Woh-
nungswirtscha� aus, so ließe sich auch argumen�e-
ren, dass die Unternehmen Gewinne erzielen, um 
Stabilität im We�bewerbsverhältnis zu erzeugen 
und ihre Posi�on abzusichern. Eine Sichtweise, die 
gerade in einer strukturkonserva�ven Branche wie 
der deutschen Wohnungswirtscha� sicherlich nicht 
ganz unzutreffend ist. 

Mieterzufriedenheit: Mieterorien�erte Wohnungs-
unternehmen erfassen in regelmäßigen Abständen 
die Zufriedenheit ihrer Mieter*innen und lassen die 
Ergebnisse in ihre strategische Entscheidungsfin-
dung einfließen. In einigen Fällen dient die Entwick-
lung der Mieterzufriedenheit auch als Grundlage 
für die Incen�vierung von Führungskrä�en, sodass 
sich deren Handeln stärker an den Interessen und 
Bedarfen der Bewohnerscha� orien�ert. Der dahin-
terliegende Gedanke lautet, dass zufriedene Mie-

ter*innen länger in ihrer Wohnung verbleiben. Dies 
reduziert die Fluktua�on und damit verbundene 
Kosten für Neuvermietungen, etwa Renovierungen 
oder die Suche nach neuen Mietparteien. Zufriede-
ne Bewohner*innen empfehlen ihre Wohnanlage 
zudem häufiger weiter, was zu einem posi�ven 
Image und einer erhöhten Nachfrage nach Woh-
nungen führt. Ihr Feedback kann wiederum genutzt 
werden, um gezielte Verbesserungen vorzunehmen 
– ein Prozess, der langfris�g die A�rak�vität und 
den Marktwert der Immobilien steigert. Eine stär-
kere Ortsbindung und Iden�fika�on der Mieter*in-
nen fördert darüber hinaus Verantwortungsbe-
wusstsein und Engagement im Wohnumfeld. Der 
Zusammenhang zwischen Wohnumfeld, Ortsbin-
dung und Mieterzufriedenheit wird von vielen Un-

ternehmen bereits erkannt 
und schlägt sich beispiels-

weise in der wach-
senden Bedeutung 
von Begegnungsor-
ten und sozialer Ar-
beit im Quar�er 

nieder, wie eine im 
Au�rag des GdW durch-

geführte Befragung unter Wohnungsunter-
nehmen zeigt (von Oswald et al., 2019).

Nachhal�ge Quar�ere: Wohnungsunternehmen 
profi�eren von Inves��onen in die Entwicklung von 
Quar�eren, wenn diese an etablierten Nachhal�g-
keitsstandards ausgerichtet sind. Der gesamtgesell-
scha�liche Wertewandel und die wachsende Be-
deutung von Nachhal�gkeit spiegeln sich zuneh-
mend in regulatorischen Vorgaben wider, die auch 
den Gebäudesektor betreffen und eine (bislang vor 
allem ökologische) Transforma�on vorantreiben 
sollen. Mit der ESG-Taxonomie (Environmental, So-
cial, Governance) hat die Europäische Union ein Re-
gelwerk geschaffen, das Inves��onsströme gezielt 
in ökologisch nachhal�ge Projekte lenken soll. Auf 
na�onaler Ebene wird diese Entwicklung flankiert 
durch die Nachhal�gkeitsziele der Bundesregierung 
und gesetzliche Vorgaben wie das Gebäudeenergie-
gesetz (Üblacker, 2024a). Diese veränderten Rah-
menbedingungen führen zu einer Anpassung der 
Geschä�sprak�ken vieler Wohnungsunternehmen: 
Um den zukün�igen Wert ihrer Immobilien zu si-
chern, inves�eren sie verstärkt in Maßnahmen zur 
Reduk�on des CO₂-Ausstoßes auf Gebäude- und 
Quar�ersebene. Unterbleiben entsprechende In-
ves��onen, droht langfris�g ein Wertverlust der 
Bestände. Bislang konzentrieren sich Regulierung, 
Förderpoli�k und wohnungswirtscha�liche Stan-
dards jedoch nahezu ausschließlich auf die ökologi-
sche Dimension der Nachhal�gkeit, insbesondere 

„Eine stärkere Ortsbindung und 

Identifikation der Mieter*innen fördert 

darüber hinaus Verantwortungsbewusstsein 

und Engagement im Wohnumfeld.“
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auf die Steigerung der Energieeffizienz von Gebäu-
den. Aspekte sozialer Nachhal�gkeit werden in Tei-
len der Branche zwar zunehmend disku�ert, haben 
bislang jedoch weder den erforderlichen Grad an 
Standardisierung noch eine hinreichende gesetzli-
che Verankerung erreicht, um das Handeln der 
Wohnungsunternehmen maßgeblich zu beeinflus-
sen.

Imageverbesserung: Bereits weiter oben wurde auf 
die Bedeutung von Images für Wohnquar�ere hin-
gewiesen. Aus Sicht bestandshaltender Wohnungs-
unternehmen stellt der Ruf eines Wohngebiets ei-
nen zentralen Einflussfaktor für die Vermietungsfä-
higkeit der Wohnungen im Quar�er dar. Erfolgrei-
che Quar�ersentwicklungen sind daher häufig mit 
einem posi�ven Imageeffekt für das gesamte Quar-
�er verbunden – wovon nicht nur die Bewohner*in-
nen, sondern auch die Unternehmen selbst und 
ihre Mitarbeitenden profi�eren. Zimmer-Hegmann 
und Fasselt (Zimmer-Hegmann & Fasselt, 2006) dis-
ku�eren in diesem Zusammenhang den Begriff des 
Neighborhood Branding, also die gezielte Imagear-
beit am Quar�er durch erfolgreiche Projekte, inte-
griertes Handeln, das Bündeln von Ressourcen, 
Wohnumfeldverbesserungen, die Verminderung 
von Verwahrlosung und Unsicherheit, Quar�ersma-
nagement, die Stärkung der Iden�fika�on mit dem 
Quar�er, Belegungsmanagement sowie authen�-
sche Öffentlichkeitsarbeit (Zimmer-Hegmann & 
Fasselt, 2006). Eine häufig gewählte Maßnahme 
sind zudem künstlerisch-kulturelle Projekte im 
Quar�er, deren Wirkung sich – in Anlehnung an 
Sharon Zukin – über die Verräumlichung und Trans-
forma�on verschiedener Kapitalsorten erklären 
lässt (Zukin, 1987). Dieser kultursoziologischen Er-
klärung für Gentrifizierung zur Folge erhöhen Ak-
teur*innen mit hohem kulturellem Kapital durch 
ihre Ak�vitäten im Quar�er dessen symbolischen 
Wert und machen den Ort zu etwas „Besonderem“. 
Dieser symbolische Wert kann später in ökonomi-
sches Kapital überführt und abgeschöp� werden, 
beispielsweise durch eine gesteigerte Vermietungs-
fähigkeit infolge der A�rak�vierung des Wohn-
standorts. Da künstlerische Interven�onen von der 
ansässigen Bewohnerscha� jedoch auch als Fremd-
körper wahrgenommen werden können, sind par-
�zipa�ve Ansätze kulturell vermi�elter Imagever-
besserung zu empfehlen. Sie können die Iden�fika-
�on der Bewohner*innen mit ihrem Wohnumfeld 

fördern und beugen möglichen En�remdungseffek-
ten vor, die typischerweise mit dem Prozess der 
Gentrifizierung einhergehen (am Beispiel des Esse-
ner El�ngviertels: Üblacker & Schreiber, 2018).

Fazit
Koopera�onen zwischen Kommunen und Woh-
nungsunternehmen gelingen vor allem dort, wo 
beide Seiten ein verlässliches Verhältnis au�auen, 
das auf klaren Zuständigkeiten, wechselsei�gem 
Vertrauen und einem gemeinsamen Interesse an 
stabilen Quar�ersentwicklungen beruht. Die Kom-
mune nimmt dabei eine doppelte Rolle ein: Einer-
seits muss sie die grundlegende Funk�onsfähigkeit 
ihrer Verwaltung sichern und verlässliche Verfahren 
gewährleisten, andererseits verfügt sie über erheb-
liche Gestaltungsspielräume, die sie nutzen kann, 
um eigene stadtentwicklungspoli�sche Zielsetzun-
gen in die Zusammenarbeit einzubringen und Inves-
��onen so zu steuern, dass sie auch sozialräumli-
che Verbesserungen bewirken. Wohnungsunter-
nehmen profi�eren wirtscha�lich von solchen Ko-
opera�onsbeziehungen, wenn diese zu höherer 
Mieterzufriedenheit, Imagegewinnen und einer 
langfris�gen Wertstabilisierung ihrer Bestände füh-
ren. Allerdings ist die Inves��onsbereitscha� der 
Unternehmen nicht allein Ergebnis gelungener Ko-
opera�on, sondern auch von gesamtwirtscha�-
lichen Rahmenbedingungen – etwa Zinsniveau, 
Baukosten oder der Verfügbarkeit von Fachkrä�en 
– abhängig, die ihre Handlungsspielräume mitbe-
s�mmen. Gleiches gilt für die Kommunen, deren 
finanzielle und personelle Ressourcen o�mals be-
grenzt sind und damit auch ihre Koopera�onsfähig-
keit beeinflussen. Entscheidend bleibt letztlich die 
Zuverlässigkeit auf beiden Seiten, die sich erst im 
Verlauf wiederholter Koopera�onssitua�onen ent-
wickeln und verste�gen kann.

Jan Üblacker ist Stadtsoziologe und Professor für Mensch-Umwelt-Interak�on in komplexen vernetzten Sys-
temen. Vor seiner Berufung an die Technischen Hochschule Würzburg-Schweinfurt war er fünf Jahre Profes-
sor für Quar�ersentwicklung und Wohnen an der Fachhochschule der Wohnungs- und Immobilienwirtscha� 
(EBZ) in Bochum.
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3 Methodisches Vorgehen

3.1 Toolkit „Insight - Einblicke in subjektive Sicherheit“

Als Konsequenz der Problemlagen im Bergmanns-
feld und insbesondere der Ausschreitungen an Hal-
loween und Silvester 2022 beschä�igte sich die 
Fachgruppe Städtebauliche Kriminalpräven�on des 
Kriminalpräven�ven Rates Essen ab dem Jahr 2023 
intensiv mit dem Quar�er. Um passgenaue Maß-
nahmen für das Bergmannsfeld zu entwickeln wur-
den zunächst lokale Besonderheiten, Herausforde-
rungen und Unsicherheitsfaktoren erfasst. Dafür 
wurde das vom LKA Niedersachsen entwickelte 
Toolkit „Insight“ angewendet, das aus fünf Modu-

len zur Erhebung der lokalen Sicherheitssitua�on 
besteht. Im Anschluss an die Phase der Datenerhe-
bung, Par�zipa�on und Auswertung mithilfe des 
Toolkits fanden vier Runde Tische unter Leitung des 
Oberbürgermeisters Thomas Kufen sowie zwei 
Workshops durch die Fachgruppe Städtebauliche 
Kriminalpräven�on zur Entwicklung von bedarfsge-
rechten kriminalpräven�ven Maßnahmen sta� (sie-
he Kapitel 5). Die Umsetzung konkreter Maßnah-
men begann im Herbst 2024 und wird auch 2026 
fortgeführt. 

Das Toolkit „Insight“ wurde von der Kriminologi-
schen Forschungsstelle des Landeskriminalamtes 
Niedersachsen entwickelt. In einer „Methodenbox“ 
wurden Informa�onen zum INSIGHT-Prozess, fünf 
Methodenkarten mit Detailbeschreibungen der Er-
hebungsmethoden, Vorlagen für Begehungssche-
mata sowie Emoji-S�cker für die Durchführung des 
Emoji Mapping bereitgestellt. Anhand der Metho-
denbox können die Zielgruppen (beispielsweise 
Kommunen und Kriminalpräven�ve Räte) Schri� für 
Schri� eine Analyse der Sicherheit in ausgewählten 
Quar�eren vornehmen. 

Zur Verdeutlichung des methodischen Vorgehens 
werden nachfolgend die einzelnen Schri�e des 
INSIGHT-Prozesses erläutert. Der Prozess folgt einer 
klar strukturierten Abfolge von der Erhebung räum-
licher und sozialer Rahmenbedingungen bis hin zur 
par�zipa�ven Einbindung der Bevölkerung (siehe 
Abb. 1). Ziel des Prozesses ist es, sowohl objek�ve 
als auch subjek�ve Aspekte von Sicherheit zu erfas-
sen und daraus Handlungsempfehlungen für die 
kommunale Praxis abzuleiten.

Einzelne Schri�e wurden an die Gegebenheiten vor 
Ort und die situa�ven Möglichkeiten der Datener-
hebung im Bergmannsfeld angepasst. 

1. Stadt- und sozialräumliche Bestandaufnahme
Zu Beginn des Prozesses erfolgt jeweils eine umfas-
sende räumlich-soziale Bestandsaufnahme. Dabei 
werden Merkmale des öffentlichen Raums, wie 
Aufenthaltsqualität, Helligkeit, Sauberkeit und bau-
liche Aussta�ung, systema�sch erfasst und doku-
men�ert. Ergänzend werden Foto- und Videoauf-
nahmen bei Tag und Nacht angefer�gt, um räumli-
che Strukturen und potenzielle Unsicherheitsfakto-
ren zu iden�fizieren.

Im Rahmen des vorliegenden Projektes wurde auf 
das umfangreiche digitale Kartenwerk des Amtes 
für Geoinforma�on, Vermessung und Kataster der 
Stadt Essen sowie den stadteigenen Street View 
Aufnahmen zurückgegriffen. Ergänzt durch örtliche 
Begehungen und einer begleitenden Foto – und 
Textdokumenta�on wurden schwerpunktmäßig der 
Bereich der Ladenpassage sowie die angrenzenden 

Abbildung 1: Prozessablauf Projekt INSIGHT (angelehnt an: LKA Niedersachsen / Schröder et al. 2021)
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Bereiche erfasst. Ein besonderer Fokus richtete sich 
hierbei auf die Gestaltung der Freiräume, den bau-
lichem Zustand der Passage und den angrenzenden 
Supermärkten sowie den unterschiedlichen Treff-
punkten.

Die digitale Grundkarte in Verbindung mit einer Fo-
tokollage diente im Weiteren auch als Grundlage 
für das Emoji Mapping (siehe Bild unten).

2. Kleinräumiges Lagebild zu Kriminalität und Ord-
nungsstörungen
Im zweiten Schri� wird ein kleinräumiges Lagebild 
erstellt. Hierzu werden polizeiliche Daten zur Krimi-
nalitätslage und zu sicherheitsrelevanten Ereignis-
sen herangezogen. Die gewonnenen Informa�onen 
dienen der Einordnung objek�ver Sicherheitsas-
pekte und ermöglichen einen Vergleich mit den 
später erhobenen subjek�ven Wahrnehmungen.

Für den Zeitraum Januar 2022 bis Januar 2023 er-
stellte das Polizeipräsidium Essen auf Basis der poli-
zeilichen Datensysteme sowie vorliegenden Berich-
ten und Beschwerden ein kleinräumiges kriminalis-
�sches Lagebild für das Quar�erszentrum „Berg-
mannsfeld“. In die Bewertung sind lediglich Stra�a-
ten eingeflossen, die das Sicherheitsempfinden der 
dort lebenden Bevölkerung beeinflussen können. 
Weitreichende Erkenntnisse für das Projekt konn-
ten nicht gewonnen werden. Festzustellen ist, dass 
die Anzahl der erfassten Stra�aten aus polizeilicher 
Sicht als niedrig einzustufen und im Vergleich der 
Delikte untereinander eine Häufung von Rohheits-
delikten zu verzeichnen ist. Darüber hinaus ist zu 
konsta�eren, dass im Laufe des Betrachtungszeit-
raums keine signifikanten Abweichungen einzelner 
Monate erkennbar ist. Eine mögliche Abweichung 
zwischen dem subjek�ven Sicherheitsgefühl und 
der objek�ven Sicherheitslage könnte in einem ge-
ringen Anzeigeverhalten der Bevölkerung im Quar-
�er begründet sein, was jedoch anhand der Daten-
lage nicht bewiesen werden konnte aber durch die 
ebenfalls geringe Anzahl an ordnungsrechtlichen 
Beschwerden gestützt wird.

3. Nicht-teilnehmende Beobachtung („Burano-
Methode)
Im dri�en Schri� wird das Nutzungsverhalten der 
Bevölkerung im Untersuchungsgebiet beobachtet. 
Erfasst werden Nutzungszeiten, Bewegungsmuster, 
Aufenthaltsorte sowie Bereiche, die gemieden wer-
den. Diese Beobachtungen liefern Hinweise auf die 
soziale Dynamik und die Nutzungskonflikte im 
Raum und tragen zur Iden�fika�on von Situa�onen 
bei, in denen Unsicherheitsgefühle verstärkt au�re-
ten.

Im Bergmannsfeld wurde hierzu an verschiedenen 
Wochentagen und zu unterschiedlichen Tageszeiten 
das Verhalten im öffentlichen Raum – etwa Aufent-
haltsdauer, Durchgangsverkehr, soziale Interak�-
onen oder Rückzugsverhalten – systema�sch beob-
achtet und kartografisch erfasst. Dazu waren die 
Besonderen Verbindungskrä�e (BVK) des Ord-
nungsamtes an zehn Tagen im Juni 2023 zwischen 9 
und 21 Uhr sowie an drei Tagen im Juli 2023 zwi-
schen 0 und 2 Uhr morgens vor Ort und haben mit 
Hilfe einer Begehungskarte (siehe Bild oben) die 
Frequenz und die Laufwege der Menschen vor Ort 
erfasst. Sie verweilten jeweils ca. 20 Minuten an ei-
nem Ort im Quar�er und registrierten alle Personen 
im direkten Umfeld hinsichtlich der Laufrichtung, 
des Geschlechts sowie der Tä�gkeit (laufend, ste-
hend, sitzend, liegend). Aus diesen Informa�onen 
entstand ein umfassendes Bild über die (Nicht-)Nut-
zung von Wegeverbindungen sowie die Interak�-
onen im öffentlichen Raum im Bergmannsfeld.

4. Interdisziplinäre Begehung („Walk around your 
Hood“)
Anschließend erfolgt eine interdisziplinäre (Stadt) 
räumliche Begehung des Untersuchungsraums. 
Vertreter*innen aus Verwaltung, Polizei, Stadtpla-
nung, Sozialarbeit sowie der Bürgerscha� nehmen 
gemeinsam teil. Die involvierten Exper�nnen und 
Experten begutachten den Raum nicht nur aus der 
eigenen fachlichen Perspek�ve, sondern auch aus 
der Nutzungsperspek�ve. Hierbei bedienen sie sich 
alltäglicher Szenarien, in denen sie die Interessen 
bes�mmter Personengruppen stellvertretend über-
nehmen. Während der Begehung werden Wahr-
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nehmungen, Problemlagen und mögliche Lösungs-
ansätze direkt vor Ort disku�ert. Ziel ist es, ein ge-
meinsames Verständnis für Sicherheitsaspekte und 
Gestaltungsbedarfe zu entwickeln.

Im vorgestellten Projekt wurden im Juni und Juli 
2023 verschiedene Formen des Formates „Walk 
around your hood“ durchgeführt. Zu Beginn fand 
ein gemeinsamer Rundgang mit Vertretern des Ord-
nungsamtes, des Jugendamtes, des Stadtplanungs-
amtes, des Amtes für Straßen und Verkehr, des Am-
tes für Stadterneuerung und Bodenmanagement, 
des Büros des Oberbürgermeisters sowie der Polizei 
sta�. Im Rahmen dieses Rundganges tauschten sich 
die Beteiligten sowohl untereinander zu ihren Ein-
drücken und Erkenntnissen aus, kamen aber auch 
mit Anwohnern des Begehungsbereiches in einen 
Austausch. Hierbei zeigten diese großes Interesse 
an dem Projekt und brachten sich spontan mit Ide-
en ein. Final lagen nach diesem ersten Rundgang 
zehn Einschätzungen der Exper�nnen und Experten 
vor, die diese anhand eines Fragenkataloges ver-
schri�licht haben.

Im Anschluss erklärten sich noch vier Exper�nnen 
und Experten bereit, in die Rolle einer anderen Per-
son des Alltagsgeschehens zu wechseln und erneut 
den Betrachtungsbereich einzuschätzen. Auch die-
se Ergebnisse wurden im Rahmen des Fragenkata-
loges dokumen�ert. Hierbei zeigte sich jedoch, dass 
es nur sehr geringe Abweichungen bzw. zusätzliche 
Erkenntnisse gab. Im Rahmen des Tools „Walk 
around your hood“ bildeten sich vier Betrachtungs-
schwerpunkte für das weitere Projektgeschehen 
heraus:

• Ladenpassage Philosophenweg
• südlich der Supermärkte (Philosophenweg)
• nördlich der Supermärkte (Jaspersweg)
• Grünzug (Philosophenweg südlich 

Bodelschwinghhaus).

5. Par�zipa�ve Erfassung subjek�ver Sicherheits-
wahrnehmungen („Emoji-Mapping“)
Im letzten Schri� werden die Bewohner*innen und 
Nutzer*innen eines Quar�ers ak�v in den Analyse-
prozess einbezogen. Mithilfe par�zipa�ver Metho-
den, wie dem sogenannten Emoji-Mapping, wer-

den Orte markiert, an denen subjek�ve Unsicher-
heiten oder posi�ve Sicherheitsempfindungen be-
stehen. Diese Rückmeldungen werden mit den vor-
herigen Untersuchungsergebnissen verknüp� und 
bilden die Grundlage für die Ableitung passgenauer 
Maßnahmen zur Steigerung der subjek�ven Sicher-
heit.

Im Projekt „Insight Bergmannsfeld“ wurde das 
Emoji Mapping“ mit Hilfe der Mitarbeitenden der 
Bergmannshü�e und dem Bürgerhaus Oststadt im 
III. Quartal 2023 durchgeführt und erstreckte sich 
auf zwei der zuvor beschriebenen vier Betrach-
tungsschwerpunkte. Die in der Toolbox beschriebe-
ne Methode wurde durch ein Emoji Mapping bezo-
gen auf sechs Themenfelder angepasst und durch 
Lei�ragen zu den Themenfeldern ergänzt.

Am Emoji Mapping beteiligten sich eine Gruppe 
junger Mü�er, Teilnehmer des Frühstückstreffs in 
der Bergmannshü�e, ein russischer Seniorenclub, 
ein libanesischer Frauentreff und Jugendliche ver-
schiedener Altersstufen. Viele nutzten die Gelegen-
heit neben dem reinen „Kleben“ auch eigene Ideen 
und Verbesserungsvorschläge zu formulieren.

Abschließend ist fest zu stellen, dass dieses letzte 
Werkzeug einen besonders großen Par�zipa�ons-
gewinn brachte und viele – auch teilweise unerwar-
tete – Rückmeldungen und Einschätzungen aber 
auch Ideen aus diesem Tool resul�erten und den 
weiteren Projektverlauf maßgeblich beeinflusst ha-
ben.

Weitere Informa�onen zum Toolkit „Insight“ des 
LKA Niedersachsen sind dem Fachar�kel „INSIGHT – 
Einblicke in subjek�ve Sicherheit“ (Schröder et al. 
2021) sowie der Webseite der Kriminologischen 
Forschungsstelle des LKA Niedersachsen zu entneh-
men. 

Ausschni� aus dem Fragenkatalog

https://www.lka.polizei-nds.de/startseite/pravention/kurbas/beratung/insight-einblicke-in-subjektive-sicherheit-im-offentlichen-raum-117085.html
https://www.lka.polizei-nds.de/startseite/pravention/kurbas/beratung/insight-einblicke-in-subjektive-sicherheit-im-offentlichen-raum-117085.html
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3.2 Drei Fragen an Dr. Anke Schröder

tur oder Infrastruktur abhängt, sondern von einer 
Vielzahl räumlicher und sozialer Faktoren beein-
flusst wird. Das polizeiliche Konzept des „kleinräu-
migen Lagebilds“ entstand ebenfalls in diesem Kon-
text und basiert auf der Annahme des „small is 
be�er“ nach David Weisburd, also der gezielten Be-
trachtung von Sicherheit auf kleinster räumlicher 
Ebene.

Die Methode der nicht-teilnehmenden Beobach-
tung wiederum wurde im Projekt Cu�ng Crime Im-
pact (CCI) weiterentwickelt, in dem die aus der 
Stadtplanung bekannte Burano-Methode für krimi-
nalpräven�ve Akteure angepasst wurde. Ihr Vorteil 
liegt in der einfachen, niedrigschwelligen Anwen-
dung durch Fachkrä�e verschiedenster Disziplinen 
– was die transdisziplinäre Ausrichtung der Toolbox 
zusätzlich stärkt.

Allen Methoden gemein war zunächst, dass sie vor 
allem Exper�nnen und Experten einbezogen. Im 
Laufe der Arbeit zeigte sich jedoch, dass auch die 
Perspek�ve der Bevölkerung unverzichtbar ist, um 
ein vollständiges Bild lokaler Sicherheitslagen zu er-
halten. Deshalb wurde das Emoji Mapping als 
fün�e Methode entwickelt: ein Werkzeug, das eine 
aufsuchende, niedrigschwellige Beteiligung der Be-
wohnerinnen und Bewohner ermöglicht. 

Aktuell arbeiten wir daran, den Methodenkoffer 
weiter auszubauen – mit dem Ziel, sicherheitsrele-
vante Aspekte kün�ig noch früher in Planungspro-
zesse einzubringen. So könnte beispielsweise die 
Polizei als Trägerin öffentlicher Belange kriminalprä-
ven�ve Gesichtspunkte bereits in frühen Planungs-
phasen systema�sch berücksich�gen.

Frau Dr. Schröder, wie ist das Toolkit „Insight“ ent-
standen und warum wurde es entwickelt?

In der Vergangenheit standen Stadtplanung und Si-
cherheit weitgehend getrennt nebeneinander – po-
lizeilich wie planerisch waren das zwei Disziplinen, 
die kaum miteinander in Austausch traten. Unser 
Ziel war es daher, einen transdisziplinären Prozess 
anzustoßen und ein Instrument zu entwickeln, das 
diese bislang getrennten Bereiche zusammenführt 
und Akteure miteinander vernetzt, die über keine 
gemeinsamen Netzwerkstrukturen verfügten.

Ausgangspunkt war die Überlegung, wie sich unter-
schiedliche Handlungsebenen und Ins�tu�onen 
nicht nur mit theore�schem Wissen, sondern auch 
prak�sch unterstützen lassen, um auf der opera�-
ven Ebene tatsächlich ins Tun zu kommen. Dabei 
konnten wir auf Kriterien aus dem Gender Planning 
der 1990er-Jahre au�auen, die bereits zahlreiche 
sicherheitsrelevante Aspekte berührten, aber vie-
lerorts in Vergessenheit geraten waren. Im Rahmen 
der Sicherheitspartnerscha� Städtebau Nieder-
sachsen wurde diese Deba�e wieder aufgenom-
men – mit dem Ziel, Sicherheitskriterien in der 
Stadtentwicklung breiter zu fassen, also weit über 
„mehr Beleuchtung“ oder „mehr Polizei auf der 
Straße“ hinaus.

Die verschiedenen Methoden der Toolbox entstan-
den anschließend im Verlauf mehrerer Forschungs-
projekte, wurden dort erprobt und weiterentwi-
ckelt. So geht die stadträumliche Bestandsaufnah-
me – der erste Schri� im Toolkit – auf das Projekt 
DiverCity zurück, in dem deutlich wurde, dass Si-
cherheit im Quar�er nicht allein von Straßenstruk-

Dr. Anke Schröder (Foto: Anke Schröder)
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Dr. Anke Schröder ist Architektursoziologin und leitet die kriminologische Forschung im LKA Niedersachsen. 
Im Kompetenzzentrum Urbane Sicherheit im LKA Niedersachsen (KURBAS) hat sie die Gelegenheit die plane-
rische und die kriminologische Perspek�ve miteinander zu verbinden und phänomenologische Aspekte auf 
den Raum hin anzuwenden. Zu den Aufgaben des KURBAS gehört es, sich an (inter)na�onaler Forschung zu 
Themen der Urbanen Sicherheit zu beteiligen, sowie interdisziplinäre Netzwerkarbeit voranzubringen und 
Kommunen, Polizeidienststellen und weitere Akteure in der Sicherheitslandscha� zu beraten.

Warum spielt die Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger eine so zentrale Rolle für die Stärkung des 
Sicherheitsgefühls in Nachbarscha�en – und wie 
lässt sich diese in langfris�ge Sicherheits- und Prä-
ven�onsstrategien integrieren?

Bürgerbeteiligung ist ein zentraler Baustein für die 
Schaffung sicherer und lebenswerter Nachbar-
scha�en – allerdings gibt es kein allgemeingül�ges 
Rezept für gelungene Par�zipa�on. Die Form der 
Beteiligung muss stets anlass- und zielgruppenbe-
zogen gewählt werden. Insbesondere für die Ge-
staltung sicherer öffentlicher Räume halte ich rein 
digitale Beteiligungsformate für wenig zielführend. 
Sie ermöglichen kaum echten Austausch, sondern 
fördern eher eine Sammlung von Einzelmeinungen, 
die anschließend von den Verantwortlichen ausge-
wertet und selek�ert werden.

Echte Beteiligung lebt von Dialog und Aushandlung 
– davon, dass Menschen miteinander ins Gespräch 
kommen, unterschiedliche Perspek�ven austau-
schen und gemeinsam Lösungen entwickeln. Dafür 
eignen sich besonders Veranstaltungen mit 
Versammlungscharakter vor 
Ort, bei denen Personen mit 
intrinsischem oder ins�tu�o-
nellem Interesse zusammen-
kommen und den Prozess ak-
�v mitgestalten.

Um darüber hinaus auch Bevölkerungsgruppen zu 
erreichen, die üblicherweise nicht an Beteiligungs-
prozessen teilnehmen, haben sich aufsuchende 
Formate bewährt. Ein Beispiel ist die Methode des 
Emoji-Mappings, mit der unterschiedliche Wahr-
nehmungen von Sicherheit im Quar�er sichtbar ge-
macht werden können. So konnten in einem unse-
rer Projekte zunächst ältere Menschen und ins�tu-
�onell eingebundene Akteure einbezogen werden, 
bevor in einem zweiten Schri� auch Jugendliche 
und Menschen mit Migra�onsgeschichte etwa in 
Jugendzentren oder Kulturvereinen erreicht wur-

den. Auf diese Weise wird Beteiligung inklusiver, 
niedrigschwelliger und trägt langfris�g zur Veranke-
rung von Sicherheits- und Präven�onsstrategien 
bei. Denn Beteiligungsverfahren können, wie Klaus 
Selle (2019) bereits für die Stadtentwicklung beton-
te, leicht Frustra�on erzeugen, wenn unklar bleibt, 
inwiefern die eingebrachten Anliegen tatsächlich 
berücksich�gt werden.

Welche Empfehlungen geben Sie Kommunen, die 
das Toolkit eigenständig anwenden möchten?

Zentral für den Erfolg von Projekten im Bereich Si-
cherheit und Kriminalpräven�on ist eine klare Ziel-
defini�on. Zu Beginn sollte eine präzise Problem-
stellung formuliert werden, die weder pauschali-
siert noch zu allgemein gehalten ist. Es gilt, genau 
zu bes�mmen, welche Fragestellung im Hinblick auf 
die Sicherheit im öffentlichen Raum untersucht 
werden soll und welches Ziel damit verbunden ist. 
Auf dieser Grundlage kann im späteren Verlauf 
überprü� werden, ob das definierte Ziel weiterhin 
Bestand hat und ob es tatsächlich erreicht wurde.

Ein besonderer Vorteil der 
Toolbox liegt in ihrer Vielsei-
�gkeit und Niederschwellig-
keit: Sie kann von ganz un-

terschiedlichen Akteurinnen und 
Akteuren angewendet werden – von der polizeili-
chen Kriminalpräven�on über Wohnungsbauunter-
nehmen bis hin zu Fachbereichen der Kommunal-
verwaltung. Auch Entsorgungsbetriebe oder soziale 
Träger können den Prozess anstoßen. Nach der Ziel-
defini�on erfordert die Umsetzung eine gewisse 
Vorbereitung. Es empfiehlt sich, die einzelnen Me-
thoden vorab mit den beteiligten Akteurinnen und 
Akteuren zu besprechen. Anschließend kann die Er-
hebung des Sicherheitsempfindens der Bevölke-
rung im öffentlichen Raum mithilfe des fünfstufigen 
Verfahrens der Toolbox gezielt und systema�sch er-
folgen.

„Echte Beteiligung lebt von 

Dialog und Aushandlung.“
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4 Ergebnisse: Bedarfe und Handlungsfelder

4.1 Das Bergmannsfeld aus der Perspektive der Fachkräfte

„Nicht-teilnehmende Beobachtung“ (Burano-
Methode)
Die im Rahmen der nicht-teilnehmenden Beobach-
tung („Burano-Methode“) erhobenen Daten geben 
ein differenziertes Bild der Raumnutzung im Berg-
mannsfeld. Sie zeigen, wie unterschiedliche Perso-
nengruppen den öffentlichen Raum zu verschiede-
nen Tageszeiten nutzen – oder eben meiden. Insge-
samt lässt sich erkennen, dass bes�mmte Bereiche 
des Quar�ers eine hohe Aufenthaltsfrequenz auf-
weisen, während andere Zonen, insbesondere in 
den Abend- und Nachtstunden, deutlich unterge-
nutzt bleiben. Auffällig sind zudem Unterschiede 
zwischen den Altersgruppen und Geschlechtern in 
Bezug auf Bewegungsverhalten, Aufenthaltsdauer 
und die Wahl bes�mmter Wege oder Plätze.

Die Beobachtungen machen deutlich, dass Aspekte 
wie Beleuchtung, Sauberkeit, Orien�erung und Auf-
enthaltsqualität einen erheblichen Einfluss auf das 
Sicherheitsempfinden und die Nutzungsintensität 
des öffentlichen Raums haben. So wurden insbe-
sondere in den Nachtstunden Bereiche iden�fiziert, 
die aufgrund unzureichender Beleuchtung oder 
Verschmutzung gemieden werden. Gleichzei�g zei-
gen sich Orte mit längeren Verweildauern dort, wo 
Infrastruktur, Möblierung oder Gestaltung einla-
dender wirken.

Begehung „Walk around your Hood“
Die fachliche Bewertung des Bergmannsfelds im 
Zuge des „Walk around your hood“ erfolgte an vier 
ausgewählten Standorten, die unterschiedliche 
räumliche und funk�onale Situa�onen repräsen�e-
ren. Die Analyse zeigt teils Unterschiede, aber auch 
gemeinsame Herausforderungen und Chancen. 

Standorte 1 & 2 (Ladenpassage Philosophenweg)

Insgesamt macht das Areal einen wenig gepflegten 
und teils vernachlässigten Eindruck. Die Exper�n-
nen und Experten beschreiben den baulichen Zu-
stand der Gebäude als baufällig und herunterge-
kommen. Die Freiflächen und Gehwege sind teil-
weise beschädigt, was das Erscheinungsbild deut-
lich beeinträch�gt. Besonders auffällig ist der Fuß-
weg entlang der Ladenzeile. Seine Pflasterung ist 
beschädigt und nur notdür�ig ausgebessert, wo-
durch Stolperfallen entstehen und das Erschei-



32 Ergebnisse

Sp
er

rm
ül

l i
m

 Ja
sp

er
sw

eg
,

Fo
to

: I
na

 H
en

ne
n

nungsbild beeinträch�gt wird. Die Barrierefreiheit 
ist eingeschränkt. Viele Wege und Zugänge sind 
nicht hindernisfrei begehbar, Durchgänge wirken 
„verschachtelt“ und es fehlen ein Blindenleitsystem 
sowie abgesenkte Bordsteine. 

Dennoch wird die Wegeführung insgesamt als klar 
und nachvollziehbar bewertet, was eine grundsätz-
lich gute Orien�erung ermöglicht. Auch die bauli-
chen Dimensionen, beispielsweise Straßenbreiten 
und Gebäudeabstände, werden als angemessen 
eingeschätzt. Darüber hinaus fallen die gute ÖPNV-
Anbindung und die angemessene Dimensionierung 
der Parkplatzflächen posi�v auf. 

Auf den Freiflächen fehlt eine klare Trennung der 
verschiedenen öffentlichen, halböffentlichen und 
privaten Nutzungsbereiche, was zu einer unüber-
sichtlichen Raumstruktur führt. Die funk�onale An-
ordnung der Nutzungsbereiche verhindert zwar 
Konflikte, trägt jedoch kaum zur Belebung oder in-
formeller sozialer Kontrolle bei. Auch die Fenstero-
rien�erung ist nur teilweise auf öffentliche Räume 
ausgerichtet, wodurch Sichtbeziehungen und das 
Sicherheitsgefühl eingeschränkt sind. Rücksei�ge 
Wege und Grünanlagen sind kaum einsehbar, was 
zusätzlich zu einem subjek�ven Unsicherheitsge-
fühl beitragen kann. 

Die öffentlichen Freiräume und Grünanlagen sind 
nur teilweise überschaubar, viele Wege und Zwi-
schenräume wirken wenig einsehbar. Das vorhan-
dene Grün kann Sichtachsen einschränken, zu Ver-
dunkelungen führen und Wege sowie Müllabstell-
flächen überwuchern. Die Expert*innen bewerten 
die Aufenthaltsbereiche als wenig robust und anfäl-
lig für Vandalismus. Sie empfehlen den Einsatz tech-
nischer Sicherheitsmaßnahmen wie Kameras. 

Die Beleuchtung ist insgesamt unzureichend, insbe-
sondere auf Fuß- und Radwegen. Diese sind nicht 
ausreichend ausgeleuchtet und zudem teilweise 
durch Bäume oder Büsche verdeckt. In Kombina�-
on mit der eingeschränkten Einsehbarkeit entsteht 
so ein erhöhter Angstraumcharakter, insbesondere 
in den Abendstunden. 

Deutliche Defizite bestehen bei den Abstellmöglich-
keiten: Es stehen zu wenige Fahrradabstellplätze 
zur Verfügung, es fehlen we�ergeschützte Flächen 
für Rollatoren oder Kinderwagen und die Abfallbe-
reiche sowohl der Ladenpassage als auch der bei-
den Supermärkte sind weder gestalterisch anspre-
chend noch zugangskontrolliert.

Standort 3 (Jaspersweg nördlich der Supermärkte)

Der zuvor beschriebene ungepflegte und teilweise 
vernachlässigte Eindruck tri� auch auf diesen Be-
reich zu. Die Expert*innen bewerteten die Gestal-
tung als nicht barrierefrei und nur eingeschränkt im 
Sinne des „Design for All“. Die Orien�erung im Ge-
biet wird als uneinheitlich eingeschätzt. Straßenna-
men und Hausnummern sind nur schwer auffindbar 
und es ist nicht auf den ersten Blick erkennbar, wo 
sich die nächste Haltestelle befindet. Besonders 
problema�sch ist dies aufgrund der Sackgassenlage 
des Jasperswegs. Es sind auch keine ausreichend 
gekennzeichneten Radwege vorhanden, sodass der 
Rad- und Fußverkehr teilweise kollidieren, was die 
Verkehrssicherheit mindert. Die Anbindung an den 
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ÖPNV wird grundsätzlich als ausreichend einge-
schätzt. Es gibt Haltestellen des öffentlichen Nah-
verkehrs, die jedoch nicht deutlich erkennbar aus-
geschildert sind.

Posi�v hervorgehoben wurde, dass die Nutzungs-
bereiche funk�onal angeordnet sind, wodurch Nut-
zungskonflikte weitgehend vermieden werden. 
Auch die Ausrichtung vieler Fenster zum öffentli-
chen Raum trägt zu einer gewissen sozialen Kon-
trolle bei. Diese ist jedoch mitunter durch Bäume 
und Sträucher eingeschränkt, welche die Sicht ver-
sperren. Die ausreichend vorhandenen Parkplätze 
sind daher nicht immer einsehbar. Auch die rücksei-
�gen Wege und Grünflächen sind nur teilweise ein-
sehbar.

Besonders kri�sch bemängeln die Expert*innen, 
dass die Anlieferung der Supermärkte teilweise di-
rekt über die Eingangsbereiche erfolgt. Dies führt 
zu Störungen und Nutzungskonflikten. Posi�v ist 
hingegen, dass die Eingänge der Supermärkte über-
dacht und somit wi�erungsgeschützt sind.

Die Aufenthaltsqualität wird insgesamt als sehr ge-
ring bewertet, da es keine Aufenthaltsmöglichkei-
ten gibt – weder im öffentlichen Raum noch im Um-
feld der Laden- und Eingangsbereiche. Zwar sind 
Grünstrukturen vorhanden, diese führen jedoch 
häufig zu Überwucherungen von Gehwegen und 
eingeschränkten Sichtachsen. Auch die Fußgänger-
wege sind stellenweise schmal und von Vegeta�on 
zugewachsen, was das Sicherheitsgefühl zusätzlich 
beeinträch�gt. Zudem wirken die Freiflächen un-
sauber und es wurde an mehreren Stellen des 
Standortes Müll auf der Straße festgestellt. Posi�v 
hervorgehoben wurde, dass der Abfallbereich so-
wie die Altglas- und Altkleidercontainer beim Dia-

koniewerk gut gestaltet, zugangskontrolliert und 
einsehbar sind. 

Die Beleuchtung wird als überwiegend ausrei-
chend, jedoch nicht flächendeckend effek�v be-
schrieben. In einigen Bereichen wird das Licht 
durch Vegeta�on stark abgeschirmt, was insbeson-
dere abends zu einem reduzierten Sicherheitsge-
fühl führt.

Standort 4 (Grünzug südlich des Bodelschwingh-
hauses)

Bei der Begehung wurde festgestellt, dass es sich 
bei Standort 4 um einen Grünzug mit Fußwegver-
bindung handelt, der keine Wohnbebauung um-
fasst. Der Bereich vermi�elt insgesamt ein unein-
heitliches und teilweise ungepflegtes Erscheinungs-
bild. Müll auf den Wegen und abgenutzte Gehwe-
goberflächen lassen den Grünzug insgesamt unor-
dentlich und wenig gepflegt erscheinen.

Die Barrierefreiheit wird von den Expert*innen 
grundsätzlich posi�v bewertet: Der Fußgängerweg 
ist hindernisfrei und weist keine Höhenunterschie-
de oder sons�ge Einschränkungen auf. Die Wegeo-
berfläche ist jedoch stellenweise erneuerungsbe-
dür�ig, was zum insgesamt nachlässigen Eindruck 
beiträgt. Die Orien�erung im Grünzug wird als er-
schwert beschrieben. Fehlende Hinweisbeschilde-
rungen und eine unklare Wegeführung beeinträch-
�gen die Orien�erung. Besucher*innen finden den 
Verlauf und die Anschlussstellen des Weges nicht 
auf Anhieb, was die Nutzung für Ortsfremde er-
schwert.

Zugänge für Einsatz- und Re�ungskrä�e sind grund-
sätzlich vorhanden, werden jedoch durch dichte Ve-
geta�on stellenweise eingeschränkt. Die Verkehrs-
anbindung ist grundsätzlich gegeben, da eine Halte-
stelle des ÖPNV auf kurzem Weg erreichbar ist. Die-
se ist jedoch nicht eindeu�g ausgeschildert. Es las-
sen sich Wunschgehlinien (Trampelpfade) erken-
nen, die den Bedarf nach einer Überarbeitung des 
Wegenetzes aufzeigen.
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(1) Sperrmüllansammlung, (2) leerstehende Ladenpassage bei Dunkelheit, (3) vandalisierte Mülltonne, (4) überquel-
lender Müllbehälter; Fotos: Ina Hennen

(3)

(1) (2)

(4)
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Die Bewohnerinnen und Bewohner des Berg-
mannsfeldes wurden im Rahmen der Kar�erung un-
sicherer Orte (Emoji Mapping) sowie einer Befra-
gung unter Jugendlichen in die Situa�onsanalyse 
mit einbezogen. Dabei konnten diverse Gruppen 
mit unterschiedlichen Problemwahrnehmungen so-
wie Bedarfen befragt und ein breites Verständnis 
für die Herausforderungen im Quar�er erworben 
werden.

Emoji-Mapping
Das Emoji Mapping hat sich aufgrund seiner Nied-
rigschwelligkeit und ansprechenden Form als be-
sonders geeignet für die Par�zipa�on der Bewoh-
nerinnen und Bewohner erwiesen. Unabhängig von 
Alter, Geschlecht oder Herkun� zeigten die Befrag-
ten ähnliche oder thema�sch verwandte Missstän-
de auf. Dazu zählen vor allem unzureichende Be-
leuchtung, schlecht ausgebaute oder ungüns�g ver-
laufende Wegeverbindungen sowie fehlende Infra-
struktur, etwa altersgerechte Freizeitangebote und 
Einkaufsmöglichkeiten.

Die Auswertung nach Nutzergruppen brachte fol-
gende Schwerpunkte hervor:

• Junge Mü�er beklagten Alkohol- und Canna-
bisprobleme sowie den Erneuerungsbedarf bei 
Wegen und forderten ein Verbot bzw. eine Kon-
trolle des Substanzkonsums sowie neue Ge-
schä�e und den Neubau der Ladenpassage.

• Jugendliche sahen Gefahren durch unsichere Ki-
oske, eine Ansammlung von Glasflaschen und 
blockierte Wege und wünschten sich einen Su-
permarkt.

• Der russische Seniorenclub meldete fehlende 
Treffpunkte, Drogenprobleme, verschmutzte 
und defekte Wege sowie ein unwohles Gefühl 
am Abend. Gefordert wurden Geldautomaten, 
Baumärkte, Spielplätze, ärztliche Nahversor-
gung und neue Jugendtreffs.

• Der Frühstückstreff wies auf verschmutzte und 
ungepflegte Bereiche, mangelnde Einkaufs-
möglichkeiten nach Marktschließung, Sprach-
barrieren und Lärmbeläs�gung hin. Verbesse-
rungen durch deutsche Produkte in den verblie-
benen Geschä�en, Post, Sparkassenangebote, 
Taktverdichtung der Buslinie sowie Drogerien, 
Apotheken und Kindergärten wurden ge-
wünscht.

• Der Libanesische Frauentreff beschrieb eine 
unwohle Atmosphäre durch viele junge Män-
ner, Konflikte, Alkohol- und Drogenproblema-
�k, fehlende Beleuchtung und starke Vermül-
lung. Hier wurden Nahversorgung und Jugend-
treffs als dringend erforderlich angesehen.

Befragung Jugendlicher zum Thema Silvester und 
Halloween im Bergmannsfeld
Im Herbst 2024 wurden Jugendliche aus dem Berg-
mannsfeld im Rahmen einer anonymen Befragung 
der Jugendhilfe Essen zu ihren Freizeitgewohnhei-
ten und Einstellungen zu Silvester und Halloween 
befragt. Insgesamt nahmen 66 Jugendliche teil, 
davon 62 Jungen und 4 Mädchen. Die Mehrheit der 
Befragten befand sich im Alter zwischen 13 und 17 
Jahren, insgesamt reichte das Altersspektrum von 9 
bis 27 Jahren. 

Von den Befragten stammten 43 aus dem Berg-
mannsfeld selbst, der Rest verteilte sich auf umlie-
gende Stad�eile: Hörsterfeld (14), Freisenbruch (5) 
und weitere (4). Darunter hielt sich mehr als ein 
Dri�el in der Freizeit im Bergmannsfeld (38%) auf 
und rund 16% jeweils im Hörsterfeld und in Steele.

Ein besonderes Interesse zeigten die Jugendlichen 
an den Feierlichkeiten zu Halloween und Silvester. 
So gaben 42 Teilnehmende an, gerne Halloween zu 

4.2 Das Bergmannsfeld aus der Perspektive der Bewohnerinnen und Bewohner
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feiern – häufig im Kreis mit Familie und Freunden 
(23) oder ausschließlich mit Freunden (23). Hallo-
ween und Silvester wurden besonders geschätzt, da 
zu den  Festen „immer rich�g was los“ ist (43%) und 
sie Gelegenheiten böten, sich mit Freunden zu 
treffen (18%). 18% der Befragten nannten zudem 
die Böllerei als besonderen Reiz, wobei einige auch 
offen zugaben, diese Anlässe gelegentlich zu nut-
zen, um anderen Streiche zu spielen und die ganze 
Nacht draußen unterwegs zu sein (jeweils 11%). 
Vielen Jugendlichen (40%) fehlte nichts für die Hal-
loweenfeierlichkeiten im Bergmannsfeld, 27% 
wünschten sich ein professionelles Feuerwerk und 
21% eine Party mit Musik auf der Straße.

Silvester war unter den Jugendlichen noch beliebter 
als Halloween, 58 Befragte gaben an, gerne Silves-
ter zu feiern. Sie verbringen das Fest überwiegend 
gemeinsam mit Familie und Freunden (54%). 52 Be-
fragte genießen dabei besonders das Böllern. Ein 

Dri�el hebt hervor, dass an Silvester „immer rich�g 
was los“ ist, jeweils 20% fanden die Böllerei und die 
Vorfreude aufs neue Jahr besonders toll. Über die 
Häl�e der Jugendlichen gab an, dass ihnen nichts 
fehlt an Silvester im Bergmannsfeld.

Eine differenzierte Haltung zeigte sich bei der Frage 
zu den Vorfällen in 2023, als im Bergmannsfeld 
Mülltonnen brannten und Feuerwehrkrä�e mit Böl-
lern a�ackiert wurde. 30 Befragte reagierten neu-
tral auf diese Ereignisse, 15 bewerteten sie nega�v, 
während eine Person eine befürwortende Haltung 
einnahm. Insgesamt lehnte die Mehrheit der Ju-
gendlichen das respektlose Verhalten ab und brach-
te eine deutlich kri�sche Haltung zum Ausdruck. 
Die eine Person, die sich posi�v zu den Angriffen 
auf die BOS äußerte, fiel durch extreme Aussagen 
im gesamten Fragebogen auf und schien einen Aus-
reißer in den Daten darzustellen.  

4.3 Handlungsfelder

Die im Rahmen der Begehungen und des Emoji-
Mappings gewonnenen Beobachtungen lieferten 
wich�ge Hinweise auf räumliche und funk�onale 
Schwachstellen im Bergmannsfeld. Auf dieser 
Grundlage wurden sechs übergeordnete Hand-
lungsfelder abgeleitet, die die zentralen Herausfor-
derungen und Entwicklungsbedarfe des Quar�ers 
widerspiegeln (siehe Abb. 2).

Zu Beginn des ersten Workshops wurden diese 
Handlungsfelder in einer grafischen Darstellung 
vorgestellt und näher erläutert. Ein besonderer 
Schwerpunkt lag dabei auf dem Mangel an kon-
sumfreien Aufenthalts- und Freizeitmöglichkeiten – 
ein Thema, das von zahlreichen Beteiligten unter-
schiedlicher Altersgruppen wiederholt betont wur-

de. Das Fehlen entsprechender Angebote begüns-
�gt Gruppenbildungen und Ak�vitäten im öffentli-
chen Raum, die sich nega�v auf das Sicherheits-
empfinden auswirken.

Darüber hinaus wurden die Gestaltung und Pflege 
von Freiflächen, die Verbesserung der Nahversor-
gung und Beleuchtung, die Ausbesserung der 
Wege- und Straßeninfrastruktur sowie das Müllma-
nagement als weitere relevante Handlungsfelder 
benannt. Die zu Beginn des Workshops gezeigte 
Grafik  fasst diese sechs Themenbereiche übersicht-
lich zusammen und bildete die Grundlage für die 
anschließende Ver�efung der einzelnen Handlungs-
felder.

Aus Sicht der Bewohnerinnen und Bewohner zeigten sich folgende zentrale Handlungsfelder und Bedarfe 
im Quar�er:

Handlungsfelder
• Alkohol- und Drogenproblema�k
• Desolater Zustand von Wegen, Gebäuden und 

Beleuchtung
• Müll & Verschmutzung
• Fehlende Treffpunkte
• Unsicherheitsgefühle, insb. bei Dunkelheit
• Mangelnde Nahversorgungsinfrastruktur
• Lärmbeläs�gung
• Aufenthalt von Gruppen im öffentlichen Raum
• Mangelnde Angebote für Jugendliche

Bedarfe
• Infrastruktur für Nahversorgung (Lebensmi�el, 

Post, Bank/Geldautomat, ärztliche Versorgung, 
Drogerie, Apotheke)

• Treffpunkte, Aufenthaltsmöglichkeiten und An-
gebote, insb. für Jugendliche

• Kindergärten und Spielplätze
• Bessere Anbindung an den ÖPNV
• Verbot bzw. Kontrolle von Drogen- und Alkohol-

konsum
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Freiflächen

Beleuchtung

Müll Wege & Straßen

Aufenthalts-
möglichkeit

Nahversorgung

• Rückschni� & Grünpflege
• (Fassaden-)Begrünung / Urban Gardening
• Parkplatzflächen umgestalten (verkehrsberuhig-

ter Bereich, Begrünung)
• Hauseingänge a�rak�ver gestalten (Klingelschil-

der erneuern, große Hausnummern, Licht)

• Supermarkt / Discounter
• Bäckerei / (Stad�eil-)Café / Imbiss
• Umgestaltung der Amazon Packsta�onen
• Drogerie / Apotheke /  Ärztliche Versorgung
• Post / Bank / Geldautomat
• Anbindung ÖPNV

• Erneuerung der Beleuchtungsanlagen
• Viele kleine Leuchten / Lichtpoller sta� weniger 

großer Laternen
• Umweltschutz mitdenken (Bewegungsmelder / 

Zeitschaltuhr)
• Verbesserung der Ausleuchtung von Fuß- und 

Radwegen

• Spielplätze (Calisthenics, Seilbahn, Wasserspiele, 
Mul�sport etc.)

• WLAN, Legale Spraywand
• Sitzgelegenheiten / Treffpunkte / Gemein-

scha�sraum / Aufenthaltsmöglichkeit schaffen 
(mit Jugendlichen gemeinsam gestalten)

• Parklets

• Abschließbare Müllräume / Müllplätze
• Müllmanagement (z.B. Quar�ershausmeister 

ansprechen, Taschengeldprojekt)
• Sauberkeit auf Wohngrundstücken verbessern
• Sperrmüllgarage
• Unterflurcontainer

• Boden- und Wegeflächen erneuern
• Wegeverbindungen umgestalten (Sichtachsen, 

Trampelpfade)
• Fahrradwege und -garagen errichten
• Barrierefreiheit verbessern
• Parkplatzflächen neugestalten / verkehrsberu-

higter Bereich
• Orien�erung und Beschilderung op�mieren

Abb. 2: Handlungsfelder im Bergmannsfeld
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Die Ergebnisse des Insight-Prozesses wurden im 
Rahmen von zwei Workshops und vier Runden Ti-
schen in konkrete Maßnahmen übersetzt. Hieran 
waren neben den ständigen Mitgliedern der Fach-
gruppe Städtebauliche Kriminalpräven�on auch 
Vertreter*innen der im Bergmannsfeld vertretenen 
Wohnungsbaugesellscha�en (WBG) sowie des 
Fachbereichs Grün und Gruga (FB 67), der Grünen 
Hauptstadt Agentur (GHE), des Ins�tuts für 
Stad�eilentwicklung, Sozialraumorien�erte Arbeit 
und Beratung (ISSAB), der Jugendhilfe Essen (JHE), 
der Entsorgungsbetriebe Essen (EBE), des Ge-
schä�sbereichs Jugend, Bildung und Kultur (GB 4), 
der Caritas-SkF-Essen (cse) und der Allbau-Gruppe 

beteiligt. Die Workshops wurden darüber hinaus 
von zwei Experten aus der Wissenscha� begleitet, 
die mit fachlichem Input wertvolle Impulse gaben 
und die Modera�on unterstützten. Aus den vielfäl-
�gen Diskussionen und Beratungen wurden 
schließlich Maßnahmenpakete „geschnürt“, deren 
Umsetzung maßgeblich in der Verantwortung ver-
schiedener kommunaler Ämter sowie der beteilig-
ten Wohnungsbaugesellscha�en liegt. Der Umset-
zung gingen erneute Beteiligungsprozesse voraus, 
die sicherstellten, dass die Maßnahmen entlang der 
tatsächlichen Bedarfe der Bewohnenden entwickelt 
wurden. 

Im Anschluss wurde der „SiBa-Werkzeugkasten der 
(Kriminal-)Präven�on“ überblicksar�g vorgestellt.1

Aus dem Dokument, das über 230 Maßnahmen für 
die Förderung von Sicherheit und Aufenthaltsquali-
tät im öffentlichen Raum bereithält, wurden einige 
Maßnahmenvorschläge als Grundlage für die an-
schließende Diskussion in der Arbeitsphase ent-
nommen.

In der Arbeitsphase erarbeiteten die Teilnehmen-
den schließlich anhand von drei Lei�ragen in Grup-
penarbeit weitere Maßnahmen und Lösungsvor-
schläge für ein sicheres und a�rak�ves Bergmanns-
feld. Diese wurden – wo möglich – auf Gebietskar-
ten verortet. Abschließend wurden kurz-, mi�el- 
und langfris�ge Maßnahmen priorisiert. 

Im Workshop stellten sich die Ladenpassage am 
Philosophenweg, die Grünflächen sowie der Jas-

1  Der Werkzeugkasten wurde im BMBF-geförderten 
Forschungsprojekt „Sicherheit im Bahnhofsviertel 
(SiBa)“ (2017-2020) der Universitäten Tübingen und 
Wuppertal entwickelt.

5 Maßnahmenentwicklung und Umsetzung

An die Datenerhebung im Rahmen des Insight-Pro-
zesses schlossen sich zwei Workshops an: Im ersten 
Workshop sollten die Ergebnisse der Untersuchung 
reflek�ert und systema�siert werden und erste Ide-
en für Maßnahmen gesammelt werden. Dieser fand 
verwaltungsintern sta� und diente als Grundlage 
für den zweiten Workshop. Zwischen beiden Termi-
nen waren die städ�schen Ämter mit Vorprüfungen 
der aufgeworfenen Ideen und der Entwicklung wei-
terer Lösungen betraut. Am zweiten Workshop wa-
ren zusätzlich die betroffenen Wohnungsbaugesell-
scha�en LEG und Vonovia beteiligt.1 Notwendige 
und mögliche Maßnahmen wurden disku�ert, auf 
dem bereitgestellten Kartenmaterial verortet und 
Verantwortlichkeiten für die Planung und Umset-
zung festgelegt. Beide Workshops wurden doku-
men�ert und allen Beteiligten zur Verfügung ge-
stellt.

Workshop I (22. Juli 2024)
Im Rahmen des ersten Workshops wurden die zu-
vor erhobenen Erkenntnisse aus den Kriminalitäts- 
und Sicherheitsanalysen, den Begehungen und 
dem Emoji-Mapping zusammengefasst vorgestellt 
und die zentralen Problemfelder und Bedarfe im 
Bergmannsfeld erläutert. Die herauskristallisierten 
Handlungsfelder (siehe Kapitel 4 Ergebnisse), die 
für die Verbesserung der Lebensqualität und der 
subjek�ven Sicherheit im Quar�er von besonderer 
Bedeutung sind, wurden erläutert.

1  Eine dri�e im Bergmannsfeld vertretene 
Wohnungsbaugesellscha� konnte nicht für die 
Teilnahme am Workshop gewonnen werden. 

5.1 Workshops
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persweg als Örtlichkeiten heraus, denen besondere 
Aufmerksamkeit im weiteren Prozess geschenkt 
werden sollte. Die jeweiligen Maßnahmenvorschlä-
ge wurden konkret den Örtlichkeiten sowie den 
Handlungsfeldern und einer Zeitschiene zugeord-
net. Als kurzfris�g realisierbare und besonders 
drängende Handlungsempfehlungen konnten der 
Rückschni� von Grün, das Müllmanagement, die 
Erneuerung der Beleuchtung, die En�ernung abge-
meldeter Fahrzeuge, die Gestaltung von Parklets, 
die Implementa�on von WLAN im öffentlichen 
Raum sowie die gemeinsame Gestaltung des 
öffentlichen Raums mit den Jugendlichen vor Ort 
ausgemacht werden. 

Workshop II (9. Oktober 2024)
Der zweite Workshop baute auf den bereits geleis-
teten Vorarbeiten auf. An diesem waren auch die 
WBG als Eigentümer halböffentlicher und privater 
Flächen, auf denen ebenfalls Handlungspotenzial 
iden�fiziert wurde, beteiligt. Der Workshop begann 
mit zwei Impulsvorträgen, die wesentliche Aspekte 
des Sozialmanagements durch kommunale Woh-
nungsbaugesellscha�en sowie die Bedingungen er-
folgreicher Koopera�onen im Quar�er beleuchte-
ten. 

Samuel Šerifi von der WBG Allbau GmbH erläuterte 
die zunehmende Bedeutung eines ak�ven Sozial-
managements, das auf Quar�ersentwicklung, 
Nachbarscha�sförderung und zielgruppenspezifi-
sche Angebote ausgerichtet ist. Dabei wurde deut-
lich, dass der soziale Zusammenhalt und ein ver-
trauensvolles Miteinander vor Ort als Schlüssel zur 
Verbesserung der Lebensqualität und zur Reduzie-
rung von Konflikten gesehen werden. Eine stärkere 
Einbindung der Bildungseinrichtungen wurde als 
wich�ges Gelingenskriterium für eine nachhal�ge 
soziale Stadtentwicklung hervorgehoben. Prof. Dr. 
Jan Üblacker von der EBZ Business School stellte die 
Voraussetzungen für eine gelungene Koopera�on 
zwischen Kommune und Wohnungsbaugesell-
scha�en heraus und betonte die Bedeutung eines 
gemeinsamen Leitbildes sowie die Notwendigkeit, 
soziale und räumliche Lösungsansätze zu kombinie-
ren (siehe Kapitel 2 Forschungsperspek�ven). 

Im weiteren Verlauf wurden die Ergebnisse und 
Maßnahmenvorschläge aus dem ersten Workshop 
präsen�ert und auf aktuelle Entwicklungen im 
Bergmannsfeld eingegangen. Darunter etwa der ge-
plante Neubau einer KiTa sowie mögliche neue Nut-
zungen der Ladenpassage und des Sportplatzes 

Maßnahmenentwicklung im Workshop II, Foto: Sabine Menger
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Aufgrund der medialen Aufmerksamkeit für das 
Bergmannsfeld nach den Silvesternächsten 2022 
und 2023 und in seiner Rolle als Vorsitzender des 
Kriminalpräven�ven Rates Essen, berief Oberbür-
germeister Thomas Kufen im Frühjahr 2024 ei-
nen „Runden Tisch“ zum Thema Bergmannsfeld 
ein. Beteiligt waren neben verschiedenen Akteuren 
der Stadtverwaltung (Jugendamt, Feuerwehr, Frei-
willige Feuerwehr, Geschä�sbereich Jugend, Bil-
dung und Kultur, Strategische Stabsstelle Kriminal-
präven�on und Sicherheit, Ordnungsamt, Büro 
Oberbürgermeister) auch Vertreter*innen der 
Wohnungsbaugesellscha�en Vonovia, LEG und 
ZBVV sowie von cse, ISSAB, JHE und der Polizei. 
Durch dieses Format sollten sowohl die im Rahmen 
des Projektes „Insight Bergmannsfeld“ erarbeiteten 
Maßnahmen zügig zur Umsetzung gelangen als 
auch zusätzliche Ideen und Lösungsansätze gene-
riert werden.

Der erste „Runde Tisch“ am 22. März 2024 diente 
einem Rückblick auf die Silvesternacht 2023/24 und 
der Entwicklung erster Handlungsansätze zur Ver-
besserung der A�rak�vität, Lebensqualität und Si-
cherheit im Bergmannsfeld. Verschiedene Op�-
onen wurden disku�ert, darunter der Abriss der 
leerstehenden Ladenpassage, die Durchführung ei-
ner Jugendbefragung im Quar�er, die Verstärkung 
von Sozialarbeit und Konfliktmanagement, die Er-
richtung einer KiTa im Jaspersweg, Workshops zur 
Städtebaulichen Kriminalpräven�on sowie die Ver-
netzung der Wohnungsbaugesellscha�en und eine 
Mieterbefragung. Entsprechende Prüfau�räge wur-
den formuliert. 

Zum zweiten Termin am 18. Juni 2024 wurde sei-
tens der Jugendhilfe Essen eine Befragung unter 
den Jugendlichen nach den Sommerferien zuge-
sagt. Für Halloween 2024 planten die Einrichtungen 
der Jugend- und Sozialarbeit verschiedene Veran-
staltungen, um wiederholten Ausschreitungen ent-

5.2 Runde Tische

Bergmannsbusch. Zudem wurden Fortschri�e bei 
der Pflege der Grünflächen, der Verbesserung der 
Beleuchtung, der Müllentsorgung und der Ver-
kehrsflächen dargestellt, die seit dem ersten Work-
shop bereits umgesetzt wurden. 

Im anschließenden „World-Café“-Format erarbeite-
ten die Teilnehmenden für die zentralen Bereiche 
des Quar�ers – Jaspersweg, Ladenpassage und 
Grünflächen – konkrete Lösungen. Dabei lag der Fo-
kus insbesondere auf der Klärung von Verantwort-
lichkeiten, der zeitlichen Einordnung der Maßnah-
men sowie der detaillierten Abs�mmung der nächs-
ten Schri�e.

Die Ergebnisse wurden entsprechend der Örtlich-
keit, der Dringlichkeit sowie der Handlungsfelder 
sor�ert und priorisiert. Schließlich wurden die 
Maßnahmen in Pakete zusammengefasst und ent-
sprechend der jeweiligen Verantwortlichkeiten ver-
teilt. Dabei wurde zunächst eine erneute Beteili-
gung Jugendlicher und junger Erwachsener im 
Quar�er vereinbart, um das Angebot an Freizeit-
möglichkeiten vor Ort bedarfsgerecht weiterzuent-
wickeln. Darüber hinaus wurden die Wohnungs-
baugesellscha�en mit dem Rückschni� von über-
wucherndem Grün, der Verbesserung der Beleuch-
tung und einer kri�schen Betrachtung der Hausein-
gangsbereiche aus kriminalpräven�ver Perspek�ve 
beau�ragt. Im Verantwortungsbereich der Kommu-
ne wurden der weitere Austausch zum Müllmana-

gement, die Aufwertung öffentlicher Wege und Flä-
chen, eine intensive Verkehrsüberwachung und die 
Entwicklung von Sportangeboten auf Grün- und 
Spor�lächen verortet.
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gegenzuwirken. Darüber hinaus konnte eine zusätz-
liche Sozialarbeitsstelle im Bürgerhaus Oststadt ge-
schaffen sowie die Sozialarbeit durch cse und ISSAB 
im Rahmen von zusätzlichen Stellenanteilen für die 
Quar�ershausmeister sowie der Gremienarbeit der 
„Perspek�ve Oststadt“ intensiviert werden. Auch 
sollte es eine Ansprache der Jugendlichen im Berg-
mannsfeld durch die Freiwillige Feuerwehr bezüg-
lich eines ehrenamtlichen Engagements geben.

Im Anschluss an Halloween 2024 fand am 26. No-
vember 2024 der dri�e „Runde Tisch“ sta�. Aus 
Sicht der Fachexpert*innen verlief die Halloween-
nacht ruhig; das Angebot der sozialen Einrichtun-
gen wurde gut angenommen und die Zusammenar-
beit der Akteure verlief reibungslos. Es waren keine 
Angriffe auf Feuerwehr, Re�ungsdienst, Polizei 
oder KOD zu verzeichnen. Die Jugendbefragung der 
JHE zeigte auf, dass der überwiegende Teil der be-
fragten – meist männlichen – Jugendlichen Silvester 
mit ihren Familien und Freunden verbringt und An-
griffen gegen Sicherheitskrä�e ablehnend gegen-
übersteht. Für die bevorstehende Silvesternacht 
wurden dann Haushalte mehrsprachig angeschrie-
ben und um Mithilfe und Unterstützung gebeten. 
Bezüglich der Ladenpassage wurde die LEG um ein 
Konzept zur Überplanung gebeten; hierbei sollte 

versucht werden zum einem dem Gedanken eines 
Quar�ersmi�elpunktes Rechnung zu tragen aber 
auch die Möglichkeit für einen Supermarkt sowie 
Seniorenwohnen auszuloten . Darüber hinaus wur-
de die Wiederbelebung des Sportplatzes Berg-
mannsbusch sowie der Austausch von Leucht-
mi�eln der Straßenlaternen disku�ert. 

Ein vierter „Runder Tisch“ unter Leitung des Ober-
bürgermeisters fand am 5. Mai 2025 sta�. Die LEG 
kündigte hierbei Umbau-/Neubaupläne der Laden-
passage sowie eine entsprechende Bauvoranfrage 
an. Bezüglich der geplante Kita wurde seitens des 
Jugendamtes berichtet, dass der Kontakt zum ur-
sprünglichen Investor abgebrochen sei und ein neu-
er Investor gesucht würde. 

Dagegen schri�en die Planungen für den ehemali-
gen Sportplatz Bergmannsbusch voran und erste 
Ideen zur Umwandlung in eine Trendsportanlage 
konnten vorgestellt werden. Zusätzlich wurde ent-
schieden, eine Calisthenics-Anlage am Grünzug im 
Philosophenweg (südlich des Jaspersweg 18) zu er-
richten. Bezogen auf die in der Vergangenheit ereig-
nisreichen Feste plant die JHE, jugendliche Mul�pli-
katoren als präven�ve Helfer zu schulen.

Aus den beiden Workshops des Insightprojekts so-
wie dem Austausch bei den Runden Tischen sind 
zahlreiche, kurz-, mi�el- und langfris�ge Maßnah-
men und Aufgabenpakete hervorgegangen. Diese 
erstrecken sich über alle ermi�elten Handlungsfel-
der und wurden konkreten Akteur*innen zur Bear-
beitung zugeordnet. Einerseits stand dabei die er-
neute Par�zipa�on der Bewohnenden im Fokus. 
Andererseits konnten zahlreiche Maßnahmenpake-
te sowohl den Wohnungsbaugesellscha�en als Ei-
gentümerinnen der Liegenscha�en als auch der 
Kommune als Eigentümerin der öffentlichen Flä-
chen zugeordnet werden.

Partizipation
Bezugnehmend auf die fehlenden Freizeit- und Auf-
enthaltsmöglichkeiten für Jugendliche und junge 
Erwachsene im Bergmannsfeld wurde im Anschluss 
an die Workshops ein Austausch mit der Zielgruppe 
zu deren Bedarfen durchgeführt. Im Oktober und 
November 2024 konnten hierfür durch Vertre-
ter*innen der Bergmannshü�e, des ISSAB sowie 
der Strategischen Stabsstelle Kriminalpräven�on 
und Sicherheit Gespräche mit zwei verschiedenen 
Gruppen realisiert werden: einerseits mit einer 
Gruppe Jugendlicher und junger Erwachsener, die 

5.3 Maßnahmenpakete & Umsetzung

sich bereits für die Wiederbelebung eines Basket-
ballplatzes im Quar�er engagiert ha�en und ande-
rerseits mit den jungen Männern, die sich in ihrer 
Freizeit regelmäßig in der leerstehenden Ladenpas-
sage au�alten.

Dabei konnte bei beiden Gruppen eine hohe Bereit-
scha� festgestellt werden, sich einzubringen und 
das eigene Umfeld mitzugestalten.  Zudem wurde 
eine starke Verwurzelung und Iden�fika�on mit 
dem Bergmannsfeld deutlich, was im Sinne der 
Kommunalen Kriminalpräven�on posi�v zu werten 
ist. Zwei Aspekte wurden deutlich: der Vorschlag ei-
ner Wiederbelebung des s�llgelegten Sportplatzes 
Bergmannsbusch sowie der Nutzung als mul�funk-
�onaler Trendsportanlage s�eß bei beiden Grup-
pen auf große Zus�mmung. Darüber hinaus regten 
die jungen Männer eine Überplanung der Laden-
passage an und äußerten den Wunsch nach einer 
verbesserten Nahversorgung (inkl. „deutschem Su-
permarkt“) sowie nach Aufenthaltsmöglichkeiten 
mit Freiflächen in einem Quar�erszentrum.

Die Gespräche wurden schri�lich dokumen�ert 
und die Erkenntnisse sind in die weitere Maßnah-
menplanung mit eingeflossen.



Zur Verhinderung von Sperrmüllansammlungen 
wird die Schließung einer Lücke in der Bepflanzung 
angeregt. Darüber hinaus sollen weitere Maßnah-
men mit den Entsorgungsbetrieben erörtert wer-
den, um das Gesamtproblem im Quar�er zu lösen.

Darüber hinaus konnte durch die Vonovia im No-
vember 2024 kurzfris�g eine Skulptur in der Laden-
passage en�ernt werden. Die von Vandalismus ge-
schädigte Figur, die mi�en auf einem kleinen Platz 
im abgängigen Quar�erszentrum stand, konnte 
samt Sockel en�ernt und der Boden beigearbeitet 
werden. Im Zusammenspiel mit einem umfassen-
den Rückschni� von Boden- und Strauchbewuchs 
zwischen einem Wohnhaus und der Ladenpassage 
im November 2024 konnten die Einsehbarkeit der 
Passage und die Übersichtlichkeit der Umgebung 
deutlich verbessert werden (siehe Bilder links). 
Schließlich wurden sowohl LEG als auch Vonovia 
beau�ragt, nicht-funk�onsfähige Straßenlaternen 
auf dem eigenen Gelände zu ersetzen sowie die 
Hauseingangsbeleuchtung bei Bedarf instand zu 
setzen.

Maßnahmenpaket Kommune
Die Straßen und Wege sowie der Grünzug südlich 
von Kindergarten und Schule im Bergmannsfeld fal-
len in den Verantwortungsbereich der Stadt Essen. 
Ein weiteres Maßnahmenpaket richtete sich daher 
an verschiedene kommunale Fachbereiche hin-
sichtlich der Sicherheit und Präven�on auf öffentli-
chem Grund.

Im Rahmen der Begehungen konnten auf dem Park-
platz hinter einem der Supermärkte (Jaspersweg 
18) abgemeldete Fahrzeuge festgestellt werden. 
Darüber hinaus wurde beobachtet, dass wiederholt 
Autos vor der Zufahrt zur Ladenpassage vom Philo-
sophenweg aus abgestellt wurden, wo dies nicht 
gesta�et ist und wodurch der Zugang maßgeblich 
verengt und eingeschränkt wird. In diesem Zusam-
menhang erhielt das Ordnungsamt einerseits den 
Au�rag einer regelmäßigen Verkehrsüberwachung 
rund um die Ladenpassage. Andererseits wurden 
Kontrollen des Supermarkts und Gespräche mit 
dem Eigentümer hinsichtlich der abgemeldeten 
Fahrzeuge durchgeführt. In der Folge trug der Ei-
gentümer dafür Sorge, die Fahrzeuge sowie weitere 
Reifenstapel und Sperrmüll auf dem Hof hinter dem 
Supermarkt zu en�ernen. In Verbindung mit einem 
Rückschni� des Buschwerks erscheint der Parkplatz 
nun merklich ordentlicher und übersichtlicher (sie-
he Bilder rechts). 
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Um dem Mangel an konsumfreien Aufenthalts- und 
Freizeitmöglichkeiten für Jugendliche im Berg-
mannsfeld zu begegnen, wurde bereits im zweiten 
Workshop im Oktober 2024 die Idee einer Calisthe-
nics-Anlage disku�ert. Als Standort für die barriere-
freie Fitnessanlage, an der man mit dem eigenen 
Körpergewicht trainieren kann, wurde die Grünflä-
che am Ende des Philosophenwegs südlich der Kin-
dertagesstä�e gewählt. In Zusammenarbeit von 
Grün und Gruga, dem Jugendamt sowie Vertre-
ter*innen von Bergmannshü�e und der 
Stad�eilmodera�on wurden die Planun-
gen für das Vorhaben angestoßen 
und erste Entwürfe entwi-
ckelt. In einem weiteren 
Betei l igungsformat 
konnten auch die 
Vorstellungen 
der potenziellen 
Nutzergruppen mit 
einbezogen werden, so-
dass eine bedarfsgerechte Pla-
nung erfolgen kann. Die Fitnessele-
mente bieten abwechslungsreiche Trai-
nigsmöglichkeiten für Anfänger*innen und 
Fortgeschri�ene sowie für Menschen mit körperli-
chen Einschränkungen. Der Bauantrag für die Ca-
listhenics-Anlage wurde bereits genehmigt, sodass 
eine Realisierung zeitnah erfolgt. Damit wird den 

Menschen (allen Alters) im Bergmannsfeld kurzfris-
�g ein a�rak�ves Bewegungsangebot gemacht und 
zudem eine Signalwirkung hinsichtlich der Entwick-
lung des Quar�ers erzielt.

Im Projektverlauf wurde darüber hinaus bekannt, 
dass der aufgegebene Sportplatz im angrenzenden 
Grünstreifen „Bergmannsbusch“ derzeit brachliegt. 
Die ca. 6.300 m² große Fläche, die zuvor vom TC 
Freisenbruch genutzt wurde und den Sport- und Bä-
derbetrieben (SBE) zugeschrieben ist, eröffnet die 
Möglichkeit, weitere Sport- und Bewegungsange-
bote für alle Altersgruppen im Bergmannsfeld zu 
entwickeln. Erste Ideen für eine kün�ige Nutzung 
wurden im März 2025 in einer gemeinsamen Runde 
mit Vertreter*innen der Geschä�sbereiche 3 und 6 
(Umwelt, Verkehr und Sport), des Jugendamts, 
Grün und Gruga, ISSAB sowie der SBE erörtert. Er-
klärtes Ziel aller Beteiligten ist es, den Sportplatz 
Bergmannsbusch im Rahmen einer Trendsportanla-
ge mit begleitender Kinder- und Jugendarbeit wie-
derzubeleben. Aufgrund der großzügigen Fläche 
können auch Überlegungen zur Renaturierung be-
rücksich�gt werden. Das Konzept sieht insbesonde-
re die Einrichtung eines Basketballfeldes, einer Fuß-
ball- bzw. Mul�funk�onsfläche sowie eines Pump-
tracks vor. Ergänzend sollen weitere Trendsportar-
ten wie Bouldern, Teqball, Tischtennis, Parkour 
oder Skaten in einem par�zipa�ven Prozess ge-
meinsam mit Kindern, Jugendlichen und Anwoh-
nenden geprü� und ggf. berücksich�gt werden.

Bezüglich des stark beschädigten Bodenbelages in 
der Ladenpassage am Philosophenweg ist langfris-

�g geplant, die Flächen dort zu erneuern. 
Dabei muss die pla�erte und teil-

weise asphal�erte Fläche 
en�ernt und in Teilbe-

reichen durch eine 
neue Pla�erung 

ersetzt werden. Jedoch 
ist der Unterbau aufgrund 

der bestehenden Bäume stark 
von Wurzeln durchzogen, sodass das 

weitere Vorgehen einerseits von den ge-
nerellen Planungen für die Ladenpassage und 

andererseits von einer gutachterlichen Betrach-
tung der Bäume abhängt. Bis eine umfassende Er-
neuerung und langfris�ge Lösung umgesetzt wer-
den können, sorgt des Amt für Straßen und Verkehr 
für die Verkehrssicherheit auf der Fläche und 
nimmt kleinere Ausbesserungen vor. 
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Was Wer Wann

Austausch mit Jugendlichen zu Bedar-
fen (Sportangebot, Aufenthaltsmög-
lichkeit) 

ISSAB
cse
GBB 3

Oktober 2024

Gesprächsformat mit jungen Erwachse-
nen Ladenpassage (mit Mobilitea) 

ISSAB
cse
GBB 3

November 2024

Austausch zu Müllmanagement, Bera-
tung durch EBE, Sperrmüllsammelplät-
ze 

EBE
LEG
Vonovia
FB 32
FB 51

November 2024

Begehung Hauseingangsbereiche (insb. 
Philosophenweg 27 und 39), Beratung 
polizeiliche Kriminalprävention 

Vonovia
Kriminal-
prävention der 
Polizei

Dezember 2024

Entfernung Kunstwerk in der Laden-
passage  

FB 66 November 2024

Ausbesserung Bodenbelag / Oberflä-
chen Ladenpassage 

FB 66 2026

Rückschnitt Grün Ladenpassage / Philo-
sophenweg 39 

Vonovia November 2024

Intensive Verkehrsüberwachung Ein-
gang Ladenpassage (parkende Autos) 
&
Entfernung abgemeldete Autos im Jas-
persweg 18 (Freifläche hinter dem Su-
permarkt)  

FB 32 November / Dezember 
2024

Überprüfung Beleuchtung / Laternen 
Privatgrundstücke
+ Hauseingänge Jaspersweg 3 & 5 

LEG laufend

Maßnahmenpakete und Verantwortlichkeiten aus dem Workshop II
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6 Ausblick

Im Rahmen des Projekts „Insight Bergmannsfeld“ 
wurden Problemfelder sichtbar gemacht, Lösungs-
ansätze entwickelt und erste konkrete Verbesserun-
gen ermöglicht. Kurz- und mi�elfris�ge Maßnah-
men, etwa zur Erhöhung der Übersichtlichkeit, zur 
Schaffung neuer Freizeitmöglichkeiten und zur Ver-
ste�gung der aufsuchenden Jugendarbeit konnten 
bereits erfolgreich umgesetzt werden.

Darauf au�auend gilt es nun, die gewonnenen Er-
kenntnisse in eine langfris�ge, strategisch abge-
s�mmte Stadtentwicklungs- und Präven�onspoli�k 
zu überführen. Die geplanten städtebaulichen, in-
frastrukturellen und sozialen Maßnahmen für 2026 
und die Folgejahre bieten die Chance, das Quar�er 
dauerha� als lebenswerten, sicheren und inklusi-
ven Stadtraum zu etablieren.

Der Baubeginn für die Calisthenicsanlage am Philo-
sophenweg ist für das Frühjahr 2026 vorgesehen, 
die erforderliche Baugenehmigung liegt bereits vor. 
Parallel dazu arbeitet die Kommunalverwaltung mit 
den zuständigen Fachstellen an der Umnutzung des 
Sportplatzes Bergmannsbusch, der zu einer moder-
nen Trendsportanlage entwickelt werden soll. Im 
kommenden Jahr werden diese Planungen konkre-
�siert – hierzu zählen die baulichen Grundlagen, die 
Auswahl geeigneter Trendsportarten sowie eine Be-
teiligungsak�on, bei der die Bewohnenden ihre Ide-
en und Anregungen einbringen können.

Ein weiteres zentrales Ergebnis des Beteiligungs-
prozesses ist der iden�fizierte Bedarf nach einem 
neuen Quar�ersmi�elpunkt im Bergmannsfeld. Im 
Rahmen der Workshops und Runden Tische ent-
stand hierzu die Vision, die derzeit weitgehend leer-
stehende Ladenpassage zu einem lebendigen Ort 
der Begegnung und Nahversorgung zu entwickeln. 
Dieses langfris�ge Ziel kann nur in enger Zusam-
menarbeit von Stadtplanung, Wohnungsbaugesell-
scha�en und potenziellen Investor*innen realisiert 
werden. Die Weiterverfolgung dieser Perspek�ve 
soll daher auch nach Abschluss der opera�ven Pro-
jektarbeit sichergestellt werden. In diesem Kontext 
ist auch die weitere Entwicklung der Flächen am 
Jaspersweg (Supermärkte) im Blick zu behalten. 
Wünschenswert wäre die bereits seit längerem ver-
folgte Errichtung einer Kindertagesstä�e.

Ebenfalls in der mi�elfris�gen Planung ist ein neues 
Lichtkonzept für die gesamte Großbausiedlung, die 
sowohl den ökonomischen, ökologischen und kri-

minalpräven�ven Aspekten Rechnung trägt und zu 
einer signifikanten Verbesserung des subjek�ven 
Sicherheitsgefühls und der Aufenthaltsqualität füh-
ren wird.

Schaut man nunmehr auf den Ausgangspunkt für 
die intensivere Beschä�igung mit dem Quar�er wa-
ren es für die Fachgruppe unter anderem die Vorfäl-
le an Halloween und Silvester 2022. 

Drei Jahre später zeigt sich nach einer engen und 
kon�nuierlichen Zusammenarbeit von Stadtverwal-
tung, Wohnungsbauunternehmen, Sicherheitsbe-
hörden und sozialen Trägern ein deutlich veränder-
tes Bild. Die konsequente Vernetzung der relevan-
ten Akteurinnen und Akteure, die Umsetzung sowie 
Ini�ierung vielfäl�ger Maßnahmen und die gezielte 
Verbindung von präven�ven und ordnungspoli�-
schen Ansätzen haben maßgeblich zu einem friedli-
chen Halloween sowohl 2024 als auch 2025 beige-
tragen. Dieser Erfolg – wie auch die Arbeit der städ-
tebaulichen Kriminalpräven�on insgesamt – beruht 
auf einem Zusammenspiel unterschiedlichster 
Maßnahmen, das weit über bauliche Veränderun-
gen hinausgeht und die soziale, infrastrukturelle 
und nachbarscha�liche Dimension von Sicher-
heit(sgefühl) einbezieht.

Für den Halloweenabend 2025 wurden konkret 
eine Videoüberwachung und ein Sondereinsatz 
durch die Polizei, eine Sonderleerung von Müllcon-
tainern durch die Entsorgungsbetriebe, der Einsatz 
eines Diensthundes durch das Ordnungsamt sowie 
zahlreiche Ak�onen für Kinder, Jugendliche und Fa-
milien durch die sozialen Träger mit der finanziellen 
Unterstützung durch die Wohnungsbauunterneh-
men umgesetzt. Bereits im Vorfeld sensibilisierten 
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Polizei und Feuerwehr in der lokalen Schule für die 
Risiken durch Pyrotechnik, eine libanesische Frau-
engruppe erklärte sich bereit Essen für Veranstal-
tungen vorzubereiten und die aufsuchende Sozial-
arbeit nahm Kontakt zu Jugendlichen als Mul�plika-
toren auf, um aggressivem Verhalten vorzubeugen. 
Die Ak�vitäten am Abend selbst erstreckten sich 
von einer Bespielung des Ak�vspielplatzes und ei-
nem „Gruselwalk“ für Kinder über ein FIFA-Turnier 
für Jugendliche im Bürgerhaus Oststadt bis hin zu 
einem Fest in der Ladenpassage für Groß und Klein. 
Darüber hinaus sorgten Angebote wie ein Boxauto-
mat und ein „Hau den Lukas“ für bewegungsorien-
�erten Spaß und trugen dazu bei, dass Jugendliche 
ihre Energie in posi�vem Rahmen ausleben konn-
ten. In der Bergmannshü�e konnten Kinder und Ju-
gendliche an Bastelak�onen teilnehmen.

Diese Übersicht verdeutlicht: Kriminalpräven�on ist 
interdisziplinär und lebt von der Zusammenarbeit 
vieler Akteure. Ein friedliches Zusammenleben – 
auch in Großwohnsiedlungen – entsteht durch das 
Zusammenspiel unterschiedlicher Fachkrä�e und 
insbesondere durch die ak�ve Beteiligung der Be-
wohnenden vor Ort. Eine starke Iden�fika�on mit 
dem Quar�er und seinen Angeboten fördert nicht 
nur informelle Sozialkontrolle, sondern auch Zuge-
hörigkeit und Verantwortungsbewusstsein für das 
eigene Lebensumfeld. Gemeinsames Engagement 
und eine gelebte Nachbarscha� tragen ebenso zu 
einem lebendigen und sicheren Quar�er bei wie ar-
chitektonische und infrastrukturelle Maßnahmen.

DANKE!

Unser herzlicher Dank gilt allen, die sich im Projekt mit Expertise, 

Engagement und Herzblut eingebracht haben – den engagierten 

Bewohnerinnen und Bewohnern im Bergmannsfeld, den 

Vertreterinnen und Vertretern aus Verwaltung, Wohnungswirtschaft, 

Polizei, Sozialarbeit und Wissenschaft sowie allen weiteren 

Partnerinnen und Partnern.
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